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Seite 4 und 7 betr.

1. Frühjarskontrollverſammlungen 1916 im Landwehr-
bezirk Weißenfels.
Anweiſung z. Wiederbelebung anſcheinend Ertrunkener.

3. Mitteilung des Landwirtsſchafts miniſteriums über die
Wurzeln (Rhizome) des gemeinen Abdlerfarns.

4. Stallhöchſtpreiſe für Rindvieh und Schweine.

Tageschronik
Die Reichsregierung hat ſich bereit erklärt, eine um

eine Stunde „vorgerückte Sommerszeit“ einzuführen,
angeblich zur Lichterſparnis!!

Die engliſchen Arbeiternurnhen ſcheinen ſich auszu
reiten,

Der Rücktritt des Kriegsminiſters Poliwanow wird
auf die Unruhen in den Pukilowwerken bei Petersburg
zurückgeführt.

Die Jtaliener Haben 180 000 Mann Neufsmalionen
aufgeſtellt.

Holland trifft umfaſſende Vorſichtsmaßnahmen an
ſcheinend gegen eine befürchtete engliſche Landung.

Jnanſchikai ſoll vom Präſidium des chineſiſchen
Reichs zurücktreten wollen.

d

Die kriegeriſchen Vorgünge
im Müärz,

Von Oberſtleutnant H. Frobenius.
Jm Monat März ſtand der deutſche Angriff

auf Verdun im Mittelpunkt des Jntereſſes. Nach-
dem der überraſchende Vorſtoß im Februar alle vorge-
ſchobenen Stellungen der Franzoſen im Nordoſten des
Fortgürtels im Fluge genommen und durch Eroberung
des Forts Douaumvont auch die Räumung der öſtlich
von dem Steilabhang der Maashöhen in die Woevre
vorgeſchobenen Feldſtellungen veranlaßt hatte, ſtanden
unſere Gegner vor einem Rätſel, als die Deutſchen eine
lange Pauſe in ihrem Angriff eintreten ließen. Sie
konnten ſich von ihrem erſten Schrecken erholen und
ſtellten die unſinnigſten Vermutungen auf, um ſich wie-
der Mut zu machen: es ſei dieſer Angriff nur ein letzter
Verzweiflungsakt der Deutſchen geweſen, die nun da-
vor ſtünden, gänzlich zuſammenzubrechen. Daher wü-
tende Gegenſtöße, um dieſen Zuſammenbruch zu be-
ſchleunigen. Dieſe Anſchauung hat ſich allmählich än-
dern müſſen, als von Zeit zu Zeit ein neuer deutſcher
Vorſtoß, bald am weſtlichen, bald am öſtlichen Maas-
ufer, durch den neuen Gewinn Zeugnis von der unver-
minderten Stoßkraſt ablegte. Am 2. und 3. ward Dorf
Donugaumont, am 7. Fresnes genommen und dadurch die
franzöſiſche Stellung bei Les Eparges gefährdet. Am 8.
begann das Umgehen am weſtlichen Ufer von Forges
bis zum Rabenwald, und nachdem auch die Mort homme
und der Wald von Avocourt genommen worden ſind, iſt
zu gewärtigen, daß auch die Höhe 304, die zwiſchen bei-
den liegt, nicht lange mehr durch die Franzoſen gehal-
ten ſein wird. So gewinnt der deutſche Au-
griff, bei jedem Schritt vorwärts ſorgfältig vorberei-
tet, langſam Raum und verzehrt allmäh-
lich die Reſerven des Gegners, die ſich in
fruchtloſen Vorſtößen verbluten und nur einen ein-
zigen Erfolg verzeichnen können, den Wiedergewinn des
Forts Vaux am 10. März.

Man möchte beinahe annehmen, daß die Ruſſen
ſich zu Angriffsunternehmungen enſtchloſſen hätten, um
die Franzoſen bei Verdun zu entlaſten, denn
ſowohl gegen die Dünaſtellung als in Wolhynien und
Oſtgalizien haben ſie im März unermüdlich neue Tritp-

Sonntag, den 2. April 1916.
156. Jahrgang.

penmaſſen herangezogen, um vergeblich gegen unſere
Stellungen anzulaufen. Allerdings behaupten ſie ſelbſt,
wenigſtens an der Düna nur höhergelegene Stellungen
erobern zu wollen, um bei eintretender milder Witte-
rung nicht in Sumpf und Waſſer zu ertrinken.

Daß die Engländer ſich beſonders angeſtrengt
hätten, um die Deutſchen von Verdun abzuziehen, kann
man nicht behaupten. Sie warten wohl auf die neue
Millionenarmee, deren Aufſtellung doch mit recht be
deutenden Schwierigkeiten zu kämpfen ſcheint. übrigens
brauchen ſie ihre Truppen an anderen, ihnen wichtiger
erſcheinenden Punkten und haben damit eine wenig vor-
teilhafte Zerſplitterung ihrer Land- und See-
ſtreitkräfte herbeigeführt. Aber ſie haben auch weder in
Meſopotamien Glück, wo jeder Verſuch, die in Kut-el-
Amara von den Türken eingeſchloſſene Armee zu ent
ſetzen, ſcheiterte, noch im Gebiet von Aden, wo ſich die
Araberſtämme gegen ſie wendeten, noch in Saloniki, wo
ihre Offiziere und Mannſchaften ſich durch ihre Unver
ſchämtheiten unbeliebt machen und mit den verbündeten
Franzoſen ih. die Haare geraten Vergebens hoffen ſie
hier auf den Angriff der Deutſchen und Bulgaren, und
die Franzoſen, die endlich am 17. März bei Doiran mit
jenen in Berührung kamen, erlitten eine empfindliche
Schlappe. Das Ganze ein koſtſpieliges Abenteuer ohne
anderen Zweck als die Vergewaltigung Griéèe-
chen land s.

Auch Jtalien kämpfte im März mit nicht mehr
Glück als bisher. Ein neuer Angriff an der Jſonzofront
wurde bald wieder aufgegeben, und in den letzten Tagen
gewannen ſogar die Oſterreicher bei ihrem Vor-
gehen aus Görz an Boden. Ebenſowenig vermögen
ſich die Jtaliener in Albanien zu halten. Durazzo ha-
ben ſie bereits den Oſterreichern einräumen müſſen, und
Valona wird in nächſter Zeit in Frage kommen. Neh-
men wir hinzu, daß auch die Ruſſen in Armenien
über Erzerum und Bitlis nicht weiterzukom-
men ſcheinen, ſo ergibt ſich, daß auch im März nur ſei-
tens Deutſchlands und ſeiner Verbündeten mit Erfolg
gekämpft worden iſt, und daß die angekündigte Früh-
jahrsoffenſive unſerer Gegner von vornherein abge-
ſchnitten worden iſt. Es ſpricht kein Menſch mehr davon.

Bom Kriege-
Aus dem Weſten

Franzöſiſche Tröſtungsverſuche.
Rotterdam, 31. März. Der Sonderberichterſtatter

der „Agence Havas“ an der Front beſpricht die Vor
teile, die die Deutſchen im Dorfe Malan-
court errangen, und fügt dann tröſtend hinzu, daß die
eigentlichen Widerſtandspfeiler der franzöſiſchen
Front weiter rückwärts lägen. Selbſt wenn der
Feind einen noch größeren Druck ausüben ſollte und die
Franzoſen gezwungen ſein würden, noch weiteres Ge-
lände aufzugeben, ſo würde daraus noch lange nicht ge
folgert werden, daß ſie im Nachteil ſeien. An die
Hauptverteidigungslinie ſei der Gegner
noch nicht heran. Sie ſei nach wie vor vollſtändig
unverſehrt.

„Die ſchlimmſten Fehler ſind begangen.“
Von der Schweizer Grenze, 31. März. Die Zenſur

hat den „Radical“ beſchlagnahmt und für eine Woche
verboten, weil dieſes Blatt einen Artikel mit Andeu-
tungen über die Fehler der franzöſiſchen Hee-
resleitung bei Verdun veröffentlicht hatte, ohne
ihn der Zenſur zu unterbreiten. Eine Anzahl Num-
mern des „Radical“ ſind jedoch trotz der Wachſamkeit der
franzöſiſchen Polizei über die Grenze gelangt.

Der Artikel ſtellt in Form eines Jnterviews die Un-
terhaltung eines Mitarbeiters des Blattes mit einem Of-
fizier dar, der in der Gegend von Verdun ſelbſt ein Kom-

mando ausübt. Der Offizier bedauert, daß es noch nicht
möglich iſt, eine offene Kritik an der franzöſiſchen Heeres-

ä

leitung zu üben. Man zeige dem Publikum die großen
Heerführer in einem ganz falſchen Lichte und
man übertreibe die kleinſten Erfolge, um dieſen Siege
anzudichten, während ſie in Wirklichkeit die
ſchlimmſten Fehler begangen hätten. Der Of-
fizier gibt zu, daß die Erzählung über die erſten Tage
der Schlacht von Verdun, die in dem amtlichen Armee-
bulletin erſchienen iſt, auf Phan taſie beruhte und nur
darauf berechnet ſei, den Glauben zu erwecken, als vb die
franzöſiſche Heeresleitung die deutſchen Angrifſe vor-
ausgeſehen und die Abwehr vorbereitet gehabt habe.
Der Mitarbeiter des „Radical“ ſtellt die Frage, vb die
deutſche Heeresleitung den Angriff auf Verdun
unterlaſſen hätte, wenn ſie nicht gewußt hätte, daß ſie
den Gegner dort überraſchen werde. Der Offizier
anwortete darauf, wenn Verdun ſo gut verteidigt gewe-
ſen wäre, wie unſer Hauptquartier vorgibt, ſo wäre es
ein unentſchulöbarer Fehler geweſen, Verdun anzugrei-
fen. Die ganze Unterhaltung iſt, wie bemerkt, etwas

dunkel, weil ſie ſich auf Andeutungen beſchränken muß.
Der Mitarbeiter des „Radical“ ſchließt jedoch ſeine Ein
drücke, die er über das ganze Geſpräch erhalten hat, mit
den Worten: Ich verſtehe endlichh Franzöſiſches
Volk, du biſt bewundernswert, aber wann
pure man dir Führer geben, die deiner würdig
ind?

Der ſtrategiſche Vorteil der Angreifer.
Laut „Köln. Ztg.“ bemerkt der „Baſl. Anz.“ in einer

Beſprechung der Schlacht um Verönun: Es ſcheint
uns nirgends ein Grund zu dem Optimis-
mu s vorzuliegen, der ſich in den franzöſiſchen Zeitun
gen immer wieder findet. Zur Beurteilung der Lage
von Verdun muß man feſthalten, daß aus dem Kampf
um die Feſtung eine große Schlacht der bei-
de n Feldheere geworden iſt und daß man fran
zöſiſcherſeits ſich hat verleiten laſſen, wohl im Vertrauen
auf die Stärke des Platzes, dieſe Schlacht in ſtrategiſch
ungünſtiger Stellung anzunehmen. Es wird ſich in der
Folge zeigen müſſen, ob der taktiſche Vorteil, den die
Franzoſen durch die Feſtung haben, den ſtrategi-
ſchen aufzuwiegen vermag, den der Angreifer
durch die Umfaſſung erzielt hat.

Die Engländer halten den vierten Teil der Weſtfront
beſetzt.

Haag, 31. März. Reuter meldet: Aus den amtlichen
Berichten war bereits zu erſehen, daß die engliſchen
Heere einen Teil der bisher von den franzöſi-
ſchen Truppen eingenommenen Weſtfrontübernommen haben. Der Vertreter Reuters im
Hauptquartier ſchreibt jetzt, daß die zunehmende Stärke
der engliſchen Truppen in Verbindung mit praktiſchen
Erwägungen es möglich und wünſchenswert gemacht
habe, dieſe Anderungen der Frontverhältniſſe zur Aus-
führung zu bringen. Eine der wichtigſten Folgen die-
ſer Maßnahme wäre, daß eine weſentliche franzöſiſche
Streitmacht an einem Zeitpunkt freigeworden ſei, wo
ſie von größtem Wert für die Franzoſen an anderer
Stelle der Front war. Die Engländer halten jetzt
etwa den vierten Teil der geſamten Weſt-
front beſetzt, und zwar in einer ununterbrochenen
Linie, die von der Yſer bis zur Somme reicht.

Die engliſchen Arbeiterunrnhen.

London, 30. März. Jn der Verhandlung vor dem
Munitionsgericht, das, wie gemeldet, 22 Ausſtän-
dige zu einer Geldbuße verurteilte, erklärte der Vertei-
diger der Arbeiter, Mitchell, es ſei wenig Ausſicht
auf eine Beendigung des Ausſtandes vorhan-
den. Mitchell erklärte, geſtern repräſentierten dieſe
Führer vielleicht 3000 Arbeiter, morgen können es
30 000 ſein. Er erklärte ferner die Angaben, die der
RTuggter der Regierung im Unterhauſe machte, für un-
richtig.

Das Streikkomitee hat eine Erklärung veröffentlicht,
worin es heißt, daß die gemeldeten Streiks ſpontanen
Urſprungs waren. Es ſei nie die Aufhebung beſtehender
Geſetze verlangt worden.

London, 30. März. „Daily Telegraph“ meldet aus
Glasgow vom 29.: Die Unruhen der Arbeiter
in den ſtaatlich kontrollierten Bezirken haben ein kri-
tiſches Stadium erreicht. Die Beamten der Ge-
werkſchaft, der die Ausſtändigen angehören, haben alles
verſucht, ſie zur Rückkehr zur Arbeit zu veranlaſſen,
aber ihre Leitung wird nicht mehr anerkannt.



Liverpool, 29. März.
arbeiter weigerten ſich, an die Arbeit zu
Die Urſache des Ausſtandes iſt, daß die Entſcheidung
über ihre Lohn forderung für überſtuwdenimmer noch nicht gefällt worden iſt. Auch auf den Werf

ten der White Star, Allan, Leyland und anderer Li-
nien wurde die Arbeit eingeſtellt.

London, 30. März. Ein Teil der Maſchinen
bauer der Tat Harland u. Wolff in Belfaſtiſt in den Ausſtand getreten als Proteſt dagegen,
daß ein großer Teil von ungelernten und halb gelern-
en Arbeitern übernommen wurde.

Aus dem Oſten.
Warum Poliwanow gehen mußte.

Nach Stockholmer Berichten aus Petersburg iſt die
Urſache für Rücktritt in dem Mißlingen
einer Verſuche zu finden, die unaufhörlichen Arbei-
ernnruhen in den Putilowwerken zu been-

digen. Die wiederholten Streiks hatten politiſ
Gründe. Man bekämpfte ſie zuerſt dadurch, daß man die
Streikenden zum Militärdienſt einzog. Maſſenverhaf-
tung mit Todesbedrohungen ſolgten. Schließlich muß-
ten die Fabriken geſchloſſen werden, wodur
die Armee ihrer hauptſächlichſten Munitions- und Waf-
t ung beraubt wurde. Eine große ſoziali-
tiſche Propaganda ſoll auf Streiks in ſämt-
d Munitionsfabriken des Reichs hin
wirken.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtab

berichtet, daß infolge der ungünſtigen Witterung eine
Kampfpanſe eingetreten ſei.

Neue italieniſche Generale. S
Baſel, 31. März. Laut den „Baſl. Nachr.“ kündigt

das Amtsblatt der italieniſchen Regierung die bevor
ſtehende Ernennung von zehn neuen Gene-
rallentnants, 15 neuen Generalmajvren
und 50 Oberſten an. Die Ernennungen entſprechen
den Nenformationen von 180000 Mann.

Ungehenre Menſchenopfer der Jtaliener.
Kriegspreſſequartier, 31. März. Trotz der ungeheu-

ren Opfer geben die Jtaliener ihre Anſtürme
nicht auf. Jmmer wieder ſetzen ſie neue Jnfan-
teriemaſſen ein zum Sturme gegen den Görzer
Brückenkopf, vhne ihr Ziel zu erreichen. Auch vor-
geſtern verloren ſie dabei anſehnliche Be-
ſtände. Nicht minder heftig tobt der Kampf am Do
ber do rande bei Selz, wo die Italiener unter Einſatz
enormen Menſchenmaterials die vor drei Tagen gewon-
nenen ſchmalen Grabenſtücke zu halten ſich bemühen. Die
Kämpfe ſind noch nicht abgeſchloſſen. Beſonders hervor-
zuheben iſt der Erfolg unſerer Seeflugzeuge in der
Beſchießung der Sdobbabatteriten, welche oft un
ſere Doberdoſtellungen unter Flankenfeuer nahmen und
die Hochebene bis zum Monte Coſich zu beſtreichen
vermochten. Die Sdobbabatterien beſtehen aus weittra-
genden Geſchützen, die vielen Schaden anrichteten.

Jtalieniſche Preßkommentare zur Pariſer Konferenz.
Lugano, 30. März. Sowohl die hierher gedrahteten

Beſprechungen in der franzöſiſchen Preſſe, als auch die
Kommentare der italieniſchen Blätter beweiſen durch
die Magerkeit des Jnhaltes, die man durch einen über-
fluß an Worten vergebens zu bemänteln ſucht, daß über
den Ausgang der Konferenz große Enttäuſchung herrſcht.
Clemenceau weiſt in ſeinem Blatte ſo deutlich als
möglich auf den König von Ftalien als die Perſon
hin, welche der erwarteten Kriegserklärung ge-
gen Deutſchland im Wege ſtehe. Die italieni-
chen Blätter behelfen ſich mit der myſteriöſen Andeu

tung, daß die wirklichen Ergebniſſe der Konfe-
renz viel zu delikater Natur ſeien, als daß ihre
Veröffentlichung in der Preſſe möglich wäre. Man
könne aber zwiſchen den Zeilen herausleſen, daß das
„Siegesziel“ erreicht werde. Der „Avanti“ behauptet, die
wahren Abmachungen würden nie publiziert wer-
den. Da nach dem „Corr. d. Sera“ Asquith und
Kitchener ſchon dieſen Freitag in Rom ein-
treffen, wird das große Geheimnis nicht lange ver-
borgen bleiben können.

Die Lage auf dem Balkan.
Griechiſche Einſprüche in Paris und Berlin.

BVBegen der Gewaltakte in Patras und des deut-
ſchen Fliegerangriffs auf Saloniki hat die
griechiſche Regierung in Paris und Berlin
angeblich Einſpruch erhoben.

Man darf auf die Begründung des Berliner Prote-
ſtes geſpannt ſein.
Die Griechen in Epirus kampfbereit gegen die Jtaliener.

Zürich, 31. März. Aus Athen wird berichtet:
Starke Truppenmaſſen ſind im Nordepi-
rus konzentriert, wo ſie ſich feldmäßig verſchanzen.
Sie haben Befſehl, einem eventuellen Vormarſch der
Jtaliener energiſchen Widerſtand zu leiſten. An
der Grenze haben bereits Reibungen zwiſchen grie-
chiſchen und italieniſchen Grenztruppen begonnen. Der
Entſchluß, Nordepirus eventuell mit Waffengewalt zu
behaupten, erregt große Genugtuung.
Griechiſcher Widerſtand gegen die

Landung portugieſiſcher Truppen.
Die Athener Zeitung „Embros“ erfährt: Der grie-

chiſche Miniſterrat beriet abermals über eine zu er-
wartende Landung portugieſiſcher Truppen
in Saloniki, deren Ankunft vom Vierverband fort-
während angekündigt wird. Er beſchloß, gegen eine ſol-
che Landung unter Umſtänden mit Waffengewalt
zu proteſtieren. Allen griechiſchen Kommandanten
wurden entſprechende Weiſungen erteilt.

An dieſem bewaffneten Widerſtand wird man wohl
noch erhebliche Zweifel hegen dürfen.
Der Erfolg des dentſchen Fliegerangriffs auf Salonikt.

Athen, 31. März. Die Größe des in den Biwaks
und Lagern der Engländer und Franzoſen
angerichteten Schadens muß ſehr beträchtlich ſein.

Zehntauſend Hafeü- Soldaten wird auf mindeſtens 200 geſchätzt.
20 Tonnen Sedit wurden zur Exploſion gebracht und
zahlreiche Holzbaracken in Brand geſetzt. 27
ſerbiſche Eiſenbahnwagen mit Kriegsma-
terial wurden zerſtört und das Munitionsde-
pot in der Stadt vernichtet. Die Methode der Vier-
verbandsgenerale, Hauptquartier und militäriſche Anla-
en inmitten der Stadt zu haben, um gegen denngriff deutſcher Flugzeuge geſchert zu ſein, findet hier

ſcharfe Verurteilung. Einige Zeitungen heben hervor,
daß die Deutſchen Saloniki, wenn es nicht griechiſch
wäre, längſt dem Eröboden hätten gleichmachen können,
da es von den Alliierten befeſtigt worden ſei. Re
gierungsfreundliche Blätter empfehlen Venizelos
und ſeinen Anhängern, anſtatt die gegenwärtige Re
gierung der Beſchädigung Salonikis zu be
chimpfen, den fenigen verantwortlich zu machen, der

die Engländer und Franzoſen in griechiſches Ge-
biet eingeladen hat und ſie noch weiter durch ſeine
Blätter zur Begehung von pperggipen und Gewalttaten
ermutigt, alſo Venizelos ſelbſt.

Die Stimmung in Athen.
Berlin, J. April. Jn einem Stimmungsbild aus

Athen berichtet Emil Ludwig im „B. T.“: Die Grund-
züge der jetzigen griechiſchen Politik, aufrichtige, neu
trale Geſinnung und völlige Ohnmächt, ſie
praktiſch durchzuführen, erweiſen ſich täglich neu in
Korfu, in Saloniki, in Athen. In Korfu la-
den die Franzoſen und Serben die Ausbreitung
der Cholera auf ihr Gewiſſen, deren Verſchleppung
durch ganz Griechenland befürchtet wird. Jm Achil-
leion liegen 300 Kranke im Kavalierhaus. Au-
tomobile des Deutſchen Kaiſers fahren als
Krankenwagen umher.

Der türkiſche Feldzug
Die engliſchen Verluſte im Frak.

Konſtantinopel, 31. März. „Taswir-i-Efkiar“ ver
öffentlicht Erklärungen von jüngſt von der Jrak-
front zurückgekehrten Perſönlichkeiten, die ſich über
KutelAmara u. a. folgendermaßen äußerten: Die bei-
den Verſuche Generals Aylmers, Kut-el-Amara zu
entſetzen, haben den Engländern 5000 bezw.
2000 Tote gekoſtet, während die Geſamtverluſte
der Türken 350 Mann nicht überſchritten. Ein gefangen

e Major der engliſchen Artillerie ſprach ſeine
ewunderung über die Genauigkeit des türkiſchen Artil-

leriefeuers aus. Daß ſich die Belagerung Kut-el-Amaras
in die Länge zieht, iſt der Beſchaffenheit des Geländes
zuzuſchreiben, das vollkommen flach iſt.

Der letzte türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 31. März. Das Hauptquartier
teilt mit: An der Jrak front keine Veränderung in der
Gegend des Tigris. In der Gegend des Euphrat

riff eine unſerer Abteilungen öſtlich von Naſerie einenie Abteilung an und jagte ſie nach Süden, wobei
ie dem Feinde Verluſte zufügte. Gleichzeitig überraſch-
ten unſere Freiwilligen das Lager dieſer Abteilung und
führten Beute mit ſich fort. An der Kaukaſus front
rückten unſere Truppen allmählich im Tale des Tſcho-
ruk vor und ſchlugen dabei die Angriffe feindlicher Er
kundungsabteilungen ab. In den übrigen Abſchnitten
dieſer Front keine wichtige Unternehmung.

Ein feindlicher Kreuzer unterhielt auf der Höhe der
Dardanellen einen Augenblick ein wirkungsloſes
Feuer, worauf er ſich zurückzog. Drei aus der Richtung
von Jmbros kommende feindliche Flieger kehrten
infolge des wirkſamen Feuers unſerer Batterien von
Yenichehir nach dieſer Jnſel zurück.

Der Seekrieg.
Verſchärfung der engliſchen Blockadevorſchriften.

London, 31. März. Die „London Gazette“ veröffent-
licht eine Order in Conncil, welche eine frühere Order
abändert, wonach die Beſtimmungen der Lon-
doner Deklaration bis auf gewiſſe Auslaſſungen
und Abänderungen von der britiſchen Regierung ange
nommen wurden. Die Hauptklauſel der heutigen Order
beſagt, daß in Zukunft Artikel 19 der Londoner
Deklaration nicht mehr angewendet werden ſoll.
Weder Schiff noch Ladnung ſollen, wenn ſie die
Blockade brechen, vor der Wegnahme geſchützt
ſein, unr weil ſie auf dem Wege nach einem nichtblockier
ten Ort ſind.

Der Fortfall dieſes Artikels ſoll ſcheinbar bedeuten,
daß ein Schiff auch auf der Fahrt nach einem nicht blok-
kierten Hafen wegen Blockadebruches be-ſchlagnahmt werden darf. Da es blockierte
Häfen nicht gibt, darf dann alſo ein Schiſf auf
der Fahrt nach jedem Hafen wegen Blockadebru-
ches beſchlagnahmt werden. In der Tat ein eigen-
tümlicher Rechtszuſtand.

Kopenhagen, 31. März. „Berlingske Tidende“ be
merkt zu der Aufhebung des s 19 der Londoner Kon-
vention ſeitens England: Mit der letzten engliſchen An
orönung kehrt man alſo zu den Regeln eines we-
niger ziviliſierten Zeitcharakters ohneVölkerrechtsbegriffe zurück. Die praktiſche Wir-
kung auf die Neutralen wird möglicherweiſe
recht ernſt ſein.

113 Handelsſchiffe in dreizehn Tagen verſenkt.
Berlin, 31. März. Aus Lugano wird der „Nat.

Ztg.“ berichtet, daß nach Londoner Meldungen in der
Zeit vom 25. Februar bis zum 1. März nicht weniger als
58 Handelsſchiffe von insgeſamt 75 000 Tonnen und
vom 1. bis 8. März 55 Handelsſchiffe mit einem Geſamt-
inhalt von 78 000 Tonnen verſenkt worden ſind und
ſeither noch eine anſehnliche Menge weiterer
Schiffe folgten.

Rotterdam, 31. März. Die Tonnage der verſenkten
und durch Havarie ausgeſchiedenen Schiffe ſteigt ſtändig.
Lloyds meldet für die zweite und dritte Märzwoche den
Verluſt von insgeſamt 136 000 Tonnen Schiffs-
raum durch Unfälle zur See.

200 Fuß in einer Minnte unter Waſſer!
London, 31. März. (Reuter.) Die Beſatzung der

norwegiſchen Bark „Lindfield“, die von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde, iſt in

Die Zahl der geköleten gliſchen ünd franzöſiſchen Dover gelandet. Ein Däne berichtet, er habe ſichTage und drei Nächte auf dem Unterſeeboot v die

Nach Erzählungen erhielten die Leute dort nur
wei Mah 7 aber ſonſt leidlich bee

orpedo agsüberſaßen und n de hattenachts darauf ſchliefen.
ihnen erzählt, kein britiſches zirs e ſcitt ſei auf der See
nicht einmal ein Zerſtörer, aber ſie hätten ſich geirrt
Noch an demſelben Nachmittag ſei das Unterſeeboot von
einem britiſchen Zerſtörer verfolgt worden. Ich habe
ſagte der Däne, niemals ein ſo ſchneidiges Mansv?
ver geſehen, als wie die Deutſchen tauchten: Ungefähr
200 Fuß in etwa einer Minute. Wir blieben zwei Stun-
den unter Waſſer, das war eine ängſtliche Zeit. Wir
ſangen, um unſeren Mut zu heben. Nach vier Tagen
brachten uns die Deutſchen auf die norwegiſche Bark

3„Silas
Von den Kolonien und Überſee.
Rücktritt des japaniſchen Kriegsminiſters.

Tokiv, 30. März. (Ag. Havas.) Der Kriegsminiſter
General Aka iſt zürückgetreten. Das Limnt
führt ſein Stellvertreter General Oſhima.

Die Neutralen.
Holländiſche Sicherheitsvorkehrnugen?

Amſterdam, 31. März. Heute wurden telegraphiſch
alle Urlaube der Offiziere und Mannſchaf-
ten von Land- und Seemacht, außer denen, welche vom
Kriegs oder Marineminiſter erteilt worden ſind, zu
rück gezogen. Aus dem Haag wird hierzu gemel-
det: Wie das „Korr.-Büro“ erfährt, werden vorläufig bei
der Land und Seemacht keine Urlaube mehr erteilt
werden. Die höchſten Stellen der Land- und Seemacht
hielten heute früh eine wichtige Konferenz ab. Der
Miniſter des Innern hatte heute früh eine Unkterredung
mit dem Direktor des Kabinetts der Königin und mit
dem Miniſter des Außern. Wie verlautet, ſoll eine ge-
heime Sitzung der zweiten Kammer unmittel-
bar bevorſtehen.

Amſterdam, 31. März. Das „Handelsblad“ meldet,
die Güterwagen, die ſeit 1. Auguſt zur Verfügung
der Militärbehörden geſtellt werden mußten,
aber ſeither vorübergehend freigegeben waren, wur-
den heute von den Behörden requiriert. Wagen,
die heute um 6 Uhr abends zur Abreiſe ſertig waren,
durften noch befördert werden; die anderen wurden
wieder ausgeladen.

Der „B. L.-A.“ ſagt: „Wir können nicht annehmen,
daß Holland ans dem bisherigen Verlaufe des Krieges
nichts gelernt hat. Jedenfalls wird man in Deutſchland
der weiteren Entwicklung der Din e mit ruhiger Feſtig-
keit entgegenſehen. Von hollänbiſcher Seite,
wenn anch nicht diplomatiſcher, werden wir darauf
hingewieſen, daß Holland ſchon mehrfach Gele-
genheit nahm, in London keinen Zweifel dar-
über zu laſſen, daß es ſich mit Waffengewalt
jedem Bruche ſeiner Neutralität wider
ſetzen würde, gleichviel, welche Mächtegruppe dies ver
ſuchen ſollte.“

Amſterdam, 31. März. Das „Handelsblad“ meldet
aus dem Hagag: Heute früh hat auch der Vorſitzende der
Zweiten Kammer, Gosman Borgeſius, eine Un-
terredung mit dem Miniſterpräſidentengehabt. über die Geheim ſitzung der Kammer
war heute Nachmittag noch keine Entſcheidung
gefallen. Heute wird ein außerordentlicher Mi-
niſterrat abgehalten. Die betr. die Zu-
rückziehung der Urlanbe beſtimmt lediglich, daß die noch
nicht angetretenen Urlaube rückgängig gemacht und keine
neuen Urlaube gewährt werden.

Der Haager Korreſpondent des „Handelsblads“ ſagt,
man dürfe die heutigen Ereigniſſe nicht mit der „Tu-
bantia“- Angelegenheit im Zuſammen-
hang bringen. Ebenſowenig ſei an eine plötz-
liche Spannung zwiſchen den Niederlanden und
einer der kriegführenden Mächte zu denken.
Der Zuſtand ſei für Hollandernſter geworden.
Es beſtehe aber keine Urſache, eine unmittelbar
bevorſtehende Gefahr als wahrſcheinlich anzu-
nehmen. Der „Maasbode“ ſchreibt, wie der „Nieuwe
Courant“, die getroffenen Maßregeln ſtünden mit der
Pariſer Konferenz im Zuſammenhang. Die
„Tijd“ ſagt, hoffentlich werde eine amtliche Erklärung
der Unruhe bald ein Ende machen.

Haag, 31. März. Das durch die „Abendpoſt“ ange
ſchlagene Gerücht, daß England, wohl anf Grund
des Beſchluſſes der Pariſer Konferenz,
freien Durchzug durch Holland für ſeine
Truppen verlangt hat, erregt gewaltiges Aufſehen.

Bevorſtehender Rücktritt Juanſchikais?
Wie aus Tokio gemeldet wird, ſoll nach brieflichen

Berichten ans Peking und Schanghai der Rück-
triti Juanſchikgis bevorſtehen. Sein Nach
folger wird wahrſcheinlich der jetzige Vizepräſident

Liynan hBeſtätigung bleibt abzuwarten!

Die Kämpfe in der Sozialdemokratie.
Der Kampf zwiſchen Mehrheit und Minderheit

der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordo
neten iſt nunmehr in vollem Gange und wird mit Er-
klärungen und Gegenerklärungen im „Vorwärts“ aus-
gefochten, der in ſeiner Eigenſchaft als Zentralorgan der
Partei den Vorſtänden der Fraktion und der Partei zur
Verfügung ſtehen muß und ſich der Haaſe-Ledebour- Gruppe
freiwillig gern zur Verfügung ſtellt. Jn dem neueſten
dium dieſer Auseinanderſetzungen erſtrebt und erbringt
Mehrheit, die nunmehr die ſozialdemokratiſche Pera a
fraktion iſt, den Nachweis, daß die Spaltung von rAchtzehn durch ihr hinterhältiges Vorgehertund durch ihren heimtückiſchen Treubruch ab ſichtliſch
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herbeigeführ en iſt. Die Erklärung der Mehr-
Zeit beſagt in der Hauptſacheit D. erneute Sonderaktion ſoll kein Diſziplinbruch
ſein. Doch nur für die, die der Auffaſſung ſind, daß ſich
die Mehrheit dem Terrorismus der Minder-
heit zu beugen hat. Sie ſoll kein Treubruch ſein? Ja,
warum haben denn ſelbſt Mitglieder der Fraktion, die ſach-

he

i n Standpunkt der Minderheit teilen, dieſes Vorgehenß niſter der öffentlichen Arbeiten erkannte an, daß durch dieals heimtückiſch bezeichnet? Nur durch das treuloſe Ver
halten der Achtzehn wurden jene bedauerlichen Szenen pro
voziert, über die der Aufruf der „Arbeitsgemeiuſchaft“ ſich
jetzt entrüſtet, ſtatt ſich ſelbſt anzuklagen. Die Sonderfrak-
hion nimmt für ſich das Monvopol auf eine ſelbſtändige
grundſätzliche ſozialdemokratiſche Politik in Anſpruch. Hier-
über wird der nächſte Parteitag zu entſcheiden haben, der
ohne Zweifel beſtätigen wird, daß eine ſogialdemokratiſche
Partei, die die Notwendigkeit der Landesverteidigung aner
tkennt, nicht anders handeln durfte, als die ſozialdemokra
tiſche Neichstagsfraktion in der Kriegszeit gehandelt hat.“

Des weiteren wird das „Auftreten der Achtzehn“ als
Verhöhnung der Arbeiter gekennzeichnet und die
durch die Aktion der Haaſe- Gruppe geſchaffene Lage da
hin feſtgeſtellt:

„Die Sonderfraktion iſt keine Vertretung der Partei.
UnſerOrganiſationsſtatut kennt im Reichstag nur eine
parlamentariſche Vertretung: die ſozialdemv-
kratiſche Reichstagsfraktion.“Die Antwort der „Sonderfraktion“ nimmt ſich
dieſer felbſtbewußten Erklärung gegenüber recht kläglich
aus:

„Noch einmal erheben wir unſere warnende Stim
m e. Noch iſt es Zeit, dem parteizerrüttenden Treiben Ein-
halt zu tun. Fährt die Mehrheit aber fort, in dieſer Weife
ihren Meinungsgegner anzugreifen, ſo provoziert ſie nicht
uur ebenſo geharniſchte Antworten, ſondern ſie erweckt auch
den Anſchein, als ob es ihr nicht lediglich um die Sache und
die Wahrung der Parteigeſchloſſenheit zu tun ſei, ſondern
geradezu um die Entfeffelung von Kämpfen, die zu dauern
der Verbitterung und Zerklüftung der Partei führen

Noch kläglicher iſt freilich, wie der Führer der „Son-
derfraktion“, Abg. Haaſe, das Werben um die Gunſt der
Parteigenoſſen betreibt. Er legt zu dieſem Zwecke den
„großen fachlichen Gegenſatz“ folgendermaßen dar:

„Hätte die Fraktion, wie vor dem 4. Auguſt 1914, ein
mütig gegen den Notetat geſtimmt, ſo wäre es allerdings
eine untergeorönete formelle Frage geweſen, ob zweckmäßi-
gerweiſe die Abkehnung bei dieſer Gelegenheit oder bei der
Beratung des Hauptetats durch eine größere Rede begrün-
det werden follte. Diesmal hat die Fraktionsmehrheit da-
gegen dem Notetat zugeſtimmt. Das iſt eine materiell ſo
wichtige Tatfache, daß von böſem Willen abgeſehen nur
politiſche Naivität dieſen Vorgang als eine Formalität be-
zeichnen kann.“

Mit dieſer Rabuliſtik ſollen die Parteigenoſſen darüber
hinweggetäuſcht werden, daß es ſeitens der Minderheit auf
eine rückſichtsloſe Vergewaltigung der Mehrheit
abgeſehen war. Wie erbärmlich, daß auf die wirklich
ſachliche und allein entſcheidende Frage, die Frage der
Gewährung der Mittel zur Landesverteidig ung in
der Kriegszeit, in dem Werbeartikel des Herrn Haaſe auch
nicht mit einem Worte eingegangen wirsd!!

Wie vaterländiſch dagegen die Haltung der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion unter der Führung Scheidemann-
Ebert, die in der Unterſeekriegführung entſchieden und
entſchloſſen die gleiche Auffaſſung wie die bürgerlichen Par-
teien bekundet und damit auch den Empfindungen
und Erwartungen jedes ein ſichtigen denut-
ſchen Arbeiters entſprochen hat.

Politiſche VRumdſchau,

Deutſches Reich.
Ein Antrag des Freiherrn von Biſſing.

Der Generakgouverneur von Belgien,
Biſſing, hat im preußiſchen Herrenhauſe, dem er ſeit Jahren
angehört, folgenden Antrag geſtellt: Die preußiſche Staats
regierung zu erfuchen, einen beſtimmten Betrag in den Etat
einzuſtellen a) zur Einführung der Geſchlechtskunde als
pflichtmäßiges Lehrfach in den Seminareen und höheren

müſſen.“

Schulen, b) zur Aufnahme der Haut- und Geſchlechtskrank-
heiten als pflichtmäßiges Prüfungsfach bei der ärztlichen
Staatsprüfung, c) zur Abhaltung planmäßiger Belehrun-
gen der Schüler und Schülerinnen der Volks- und höheren
Schulen vor der Entlaſſung über Weſen und Bedeutung der
Geſchlechtskrankheiten durch fach wiſſenſchaftlich beſonders
vorgebildete Schul- und Amtsärzte, d) zu einem größeren
Preisausſchreiben für die beſte Veröffentlichung über die
Frage: Welchen Einfluß haben die Geſchlechtskrankheiten
auf die Bevölkerungsbewegung?, e) zur Unterſtützung der
Beſtrebungen der deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten, weiter dahin zu wirken, daß jede
Perſon, die, obwohl ſie weiß oder wiſſen mußte, daß ſie ge-

iſt, doch geſchlechtlich verkehrt hat, beſtraft wer-
en kann.

Aus Stadt und Umgebung
Der Hanshaltsplan der Kirchenkaſſe St. Maximi

ſchließt in Ausgabe mit 15370 in Einnahme mit 4235 A.
Der Fehlkbetrag von 11 135 ſoll gedeckt werden durch Auf
bringung einer Kirchenſteuer von 182 auf das Einkommen-
ſteuerfoll von 50000 durch Beihilfe aus dem Pfarrbefol-
dungs-Zuſchuß-Fonds mit 2000 und Beſtand aus dem
Vorjahre 135

Die Friedhofskaſſe ſchließt mit 2975 in Einnahme und
Ausgabe, die Legatenkaffe mit 1061,53 in Einnahme
und Ausgabe. Die Haushaltspläne liegen auf dem Rat-
haus zur Einſicht aus.

Der Dentſch- evangeliſche Frauenbund
bält am Sonnabend, den 8. d. M., ſeine Generalverſamm-
lung ab. Jm Anſchluß daran findet ein öffentliche r
Vortrag Profeſſor Thümmels aus Jena über Volks
geſchichte und Volksgeiſt ſtatt. Die Einnahmen ſind zur Be
m von Lebensmitteln für die Bedürftigen der Stadt

eſtimmt,
Einführung der ſogenannten Sommerzeit.

Es iſt ſchon vielfach angeregt worden, eine Erſparung
in Beleuchtungskoſten und eine auch in geſundheitlicher Be-
ziehung förderliche größere Anpaſſung oder Lebensweiſe an
die Zeit des Tageslichts dadurch herbeizuführen, daß für
die Zeit etwa vom 1. April bis 1. Oktober die Uhrzeit um
1 Stunde vorgerückt und erſt mit dem Beginn der kürzeren
Jage wieder um 1 Stunde zurückverlegt wird. Es würde
Fann die Zeit des Aufſtehens und Zubettgehens in dieſen
Monaten überall um eine Stunde früher liegen, und an den
jetzt auch im Sommer bei künſtlichem Licht verbrachten
ſpäteren Abendſtunden überall täglich eine Lichtbrennſtunde
erſpart werden. Der Gedanke der Einführung der ſogen,
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ſchmied. Mittwoch,

Sommerzeit hat bis jetzt aus verſchiedenen Gründen,
namentlich wohl auch wegen der Schwierigkeit einer inter
nationalen Regelung, in der Oeffentlichkeit und bei den Be
hörden keinen allgemeinen Anklang gefunden. Neuerdings
iſt die Sache aber erneut eingehend von zuſtändiger Seite
beſprochen und hervorgehoben worden, welche großen Er
ſparniſſe an Beleuchtung ſich hierdurch zugunſten der ge
ſamten Volkswirtſchaft erzielen ließen. Der preußiſche Mi-

infolge des Krieges eingetretene Aenderung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe im Reiche die Hauptbedenken gegen die-
ſen Plan entfallen ſeien und daß insbeſondere die Fahrplan-
ſchwierigkeiten an den Grenzen gegenüber ſolchen Ländern,
die nicht mitmachten, jetzt wohl überwunden werden könn-
ten. Die Einführung der ſogen. Sommerzeit ſteht daher
mit Einführung des Sommerfahrplans (1. Mai d. J.) zu
erwarten

Wenn ſich wirklich ein volks wirtſchaftlicher Vorteil durch
Aenderung der Arbeitszeiten erzielen läßt, hätte ſich das
vielleicht mit viel geringeren Schwierigkeiten ohne Aende-
rung der Zeit erreichen laſſen. Man brauchte nur Jndu-
ſtrie und Behörden zu veranlaſſen, ihre Arbeitszeit eine
Stunde früher zu legen; die Geſchäftswelt hätte ſich dem von
ſelbſt angepaßt, und der unendliche Aerger, der aus der Um-

ſtellung der Uhr entſtehen wird, wäre vermieden worden.
Wie man die Stunde nennt, iſt doch wahrhaftig egal, wenn

man nur früher aufſteht.
Ein Dopypeldecker

paſſierte nachmittags gegen 5 Uhr die Stadt in der Richtung
nach Weißenfels.

Die erſte vertenerte Poſtgebühr.
Will man einem Brief nach dem Ausland das Rück-

porto beilegen, ohne ſich die nötigen ausländiſchen Poſtwert-
zeichen beſchaffen zu können, ſo kann man ſich am Poſtſchal-
ter einen internationalen Anwortſchein“ kaufen. Dieſen
Antwortſchein muß ſich dann der Empfänger bei feiner Poſt
anſtalt gegen eine Freimarke im Werte von 25 Centimen
umtauſchen laſſen. Bisher wurden die Autwortſcheine bei
den deutſchen Poſtanſtalten für 25 Pfg. verkauft; vom k.
April ab koſten ſie 30 Pfg., um den Spekulationen im Aus-

lande entgegenzutreten.

Die Einführung und Anſchaffung neuer Schulbücher
und Lehrmittel ſoll nach einem neuen Erlaſſe auch bei den
dem Handelsminiſter unterſtellten Fach- und Fort-
bildungsſchulen während der Kriegszeit nach Möglichkeit

vermieden werden.

Entgrätete Heringe.
Sechs große Heringe werden ein bis zwei Tage ge

wäſſert, man gibt ihnen mehrmals friſches Waſſer. Dann
zieht man die Haut ab, entgrätet ſie und ſchneidet Kopf und
Schwanz ab. Etwaige Heringsmilch wird fein geſchabt und
in einer kleinen Taſſe Milch zerquirlt. Dann kommen Ge-
würzkörner, 1-12 Teelöffel Zucker, geſchnittene Zwiebeln
und Eſſig dazu. Dieſe Sauce wird über die Heringe gegvoſ-
ſen, die nach drei Tagen durchgezogen ſind und beſonders
fein ſchmecken.

Sie halten ſich nicht länger als 14 Tage. Heringe, die
Rogen enthalten, ſind bedeutend größer als die Milchenen.
Der Rogen wird extra noch 1-2 Stunden gewäſſert, aus
den Häuten gelöſt und bildet mit ein wenig gehackter Zwie-
bel einen pikanten Belag für Brot, ſchmeckt auch ſehr gut
zu Pellkartoffelu.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Spielplan vom 2.--9. April: Sonn

tag, 32 Uhr: Jm weißen Rößl; 72 Uhr: Die Walküre;
Thalia- Theater 8 Uhr: Aer Montag, 72 Uhr:
Der Zigeunerbaron. Dienstag, 77 Uhr: Der Waffen-

72 Uhr: Die gutgeſchnittene Ecke.
Donnerstag, 7* Uhr: Die Walküre. Freitag, 72 Uhr:
Die gutgeſchnittene Ecke. Sonnabend, 724 Uhr: Hoffmanns
Erzählungen.

fus Provinz und Reich.
Dölan, 341. März. Als Gemeinde vertreter für

die Zeit vom 1. April d. J. bis dahin 1922 wurden gewählt
in der erſten Klaſſe Gutsbeſitzer Albert Ritſchke und in der
zweiten Klaſſe Telegraphenſekretär a. D. Otto Friedemann,

Eiſenach, 34. März. Empfindliche Strafen hat
in Vacha das Generalkommando verhängt. Fortbil-
dungsſchüler, die geraucht hatten, erhielten fe 15
junge Leute von Auswärts, die ein Kaffeehaus befucht hat-
ten, je 30 und der Wirt, der ſie geduldet hatte, 100
Geldſtrafe auferlegt. Berufung gibt es nicht.

Jena, 31. März. Den Nagel auf den Kopf trifft folgen-
de Auslaſſung in der „Jenaiſchen Zeitung“: „Der ſtädtiſche
Finanzdirektor überſendet uns mit der Anheimgabe des
koſtenfreien Abdrucks eine umfangreiche Bekanntmachung
über einen Gemeindevorſtanösbeſchluß, demzufolge Spar-
famkeit beim Papierverbrauch allen ſtädtiſchen Beamten zur
Pflicht gemacht wird, weil die Preiſe für Papier eine ganz
außerordentliche Höhe erreicht haben. Da dieſe Tatſache
auch uns zur Einſchränkung des Papierverbrauchs bis auf
das Aeußerſte zwingt, ſo bedauern wir, die Bekanntmachung
nicht koſtenlos veröffentlichen zu können.“

Leipzig, 31. März. Der Sparverein für Konfir-
manden-Ausſteuer hat in den Tagen vom 12. bis 18.
März 297 000 an Konfirmanden ausgezahlt.

Leipzig, 31. März. Der Miniſter des Jnnern, Graf
Vitztum, erklärte in der Sitzung der ſächſiſchen Zweiten
Kammer, daß die Regierung der Anregung der Kammer
folgen und den Verkauf der im Staatsbeſitz befindlichen
halbamtlichen Leipziger Zeitung“ in Erwägung
ziehen werde. Die Löſung dieſer Frage iſt von der Höhe

des Kaufpreiſes abhängig und von dem Reſultat der Er-
wägungen, ob die „Sächſiſche Staatszeitung“ bei ihrem amt-
lichen Charakter auch zu halbamtlichen Auslaſſungen der
Regierung benutzt werden könne.

Weimar, 31. März. Der Kommunalverband des erſten
Verwaltungsbezirks im Großherzogtum SachſenWeimar-
Eiſennach hat zu einem merkwürdigen Mittel gegriffen,
feine Hausfrauen zur Broterſparnis zu erziehen. Er hat
ein Erinnerungszeichen für alle diefenigen geſchaf-
fen, die vom 1. Februar bis 15. Auguſt 1916 Brotmar-
ken über eine Gewichtsmenge von 25 Pfund einſparen und
beim Kommunalverband abliefern. Das Erinnerungs-

n cſper iſt eine Broſche mit Sinnbild und zeitgemäßer Auf-
hrift.

Berlin, 31. März. Die Gemeindevertreter von Trep
tow haben in ihrer letzten Sitzung den Gemeindevorſtand
ermächtigt, in Fällen der Bedürftigkeit das Schulgeld
für den Beſuch der höheren Schulen bei Kindern, deren
Väter im Kriegsdienſt geſtorben ſind, ganz oder teilweiſe
zu erlaſſen ſoweit dieſe Kinder die Schule ſchon zu Leb-
zeiten des Vaters beſucht haben.

lin Nachtwächter. Er iſt 64 Jahre alt.

führt

Hannover, 31. März. Einer der größten Soll
daten des deutſchen Heeres gehört zur Garniſon Haunsd
ver. Es iſt ein noch recht junger Mann von 2,07 Mete
Länge und von durchaus ebenmäßigemn Körperbau, de
mindeſtens um Hauptesgröße länger iſt als alle ſeinKameraden.

Gerichtszeftung
Bklutſchaude.

Sate. 31. März. Der Ehefrau Trappſchuh aus Plane
na war im Anfang des Krieges der Mann gefallen. Sie
kam im vorigen Jahre in andere Umſtände und genas eines
Kindes. Dem Amtsvorſteher und dem Wachimeiſter er
klärte ſie dann, daß ihr Vater der Vater des Nengeborenen

fei. Jetzt mußten ſich die beiden vor der Strafkammer ver
antwortein. Jhr Vater heißt Richter und war in Fehrbel-

Während der Daner der Verhandkung wurde die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete gegen den
Bater auf 12 Jahr Zuchthaus. Er wurde ſofort in
Haft genommen. Die Tochter wurde zu 9 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

fandel Derkehr-- Dolks wirtſchaft
Die Jnlandspreiſe für Kali.

Nach einer in der Bundesratsſitzung am Donnerstag
angenommen Vervrönnung bleiben die in der Novelle zum
Kaligefetz vom 7. September v. J. feſtgeſetzten Jnlands-
preiſe für Kaltk vorläufig auch über den 31. März 1916 als
den in der Novelle feſtgeſetzten Termin hinaus bis auf
weiteres in Kraft.

X Portland-Zementfabrik in Halle. In der geſtern ab
gehaltenen vrdentlichen Generalverſammlung der Port-
land-Zementfabrik Halle a. S. waren 336 Stimmen ver-
treten. Der Rechnungsabſchluß, ſowie die Gewinn- und
Verluſt- Rechnung fanden Genehmigung; den Verwaltungs-
vrganen wurde Entlaſtung erteilt. Eine Dividende ge-
langt nicht zur Auszahlung. Der Fehlbetrag zwiſchen dem
Ueberſchuß und der Summe der Abſchreibungen wird nach
dem Vorſchlage der Verwaltung in Höhe von 32 286,36
aus dem Reſerve und dem Dispyſitions- und Delkredere-
fonds gedeckt,

Wettervorausſage.
t Sonntag, 2. April: Trocken und heiter, tags mild, nachts

kühl.

CLetzte Depeſchen
Sperrung der holländiſchen Grenze gegen

Deutſchland
Haag, 1. April. Uebereinſtimmend melden mehrere

Moxgenblätter, die Vierverbandsmächte hätten an
die holländiſche Regierung die Aufforderung
gerichtet, die Grenze gegen Deutſchland für je
den Warenverkehr zu ſperren. Dieſe Aufforde
rung hat angeblich den Charakter eines Ultimatnms.

Es iſt anzunehmen daß jener Schritt des Vierverbandes in
Paris in der gemeinſamen Konferenz beſchloſſen wurde.
An der Börſe in Rotterdam und Amſterdam herrſchte geſtern
panikartige Aufregung, die noch dadurch geſteigert wurde,
daß mehrfach Beſprechungen zwiſchen den leitenden holläu
diſchen Perſönlichkeiten der Militär- und Heeresverwolinng
ſtattfanden.

Der Reichskanzler im Reichstage.
Berlin, 1. April. Der Reichskanzler wird, wie

man hört, am Mittwoch in der Sitzung des Reichs
tags das Wort ergreifen.

Asquith in Jtalien.
Rom, 1. April. Asquith und Kitchener ſind geſtern

hier angekommen und bei dem am Abend zu ihren Ehren ver
anſtalteken Feſtmahl von Sonnino mit einer ſchwungvollen
und phraſenreichen Rede begrüßt worden, auf die Asquith
in gleichem Stile erwiderte. Ratürlich troffen beide Anſpra-
chen von dem Kampfe des Vierverbandes für die Freiheit und

die Rechte aller Völker und dem unerſchütterlichen Vertrauen
auf den endlichen Triumph.

Lord Beresſords Kritik.
London, 90. März. Oberhaus. Lord Beresford

ragte, ob der General, der jetzt in Kut-el-Amara einge-
loſſen ſei, für den Vormarſch verantwortlich ſei oder

ob er nur die Befehle ſeiner Vorgeſ ſetzten ausge
habe. Eine Niederlage in Meſopotamien

würde den Verluſt des britiſchen Preſtiges bedeu-
ten. Die Türken würden ſagen können, daß ſie die Engländer
nicht nur in Europa, ſondern auch in Aſien geſchlagen hätten.
Dieſe Rebenexpeditionen ſeien Hazardſpiele, die nicht aus mili
täriſchen, ſondern aus politiſchen Gründen unternommen wür
den. Die Entſatzexpedition hätte nicht ausrücken dürfen, bis
es abſolut ſicher war, daß F. General Townshend erreichen
könne. Lord Jslington bat, Einzelheiten über die Unter
nehmungen in Meſopotamien zu veröffentlichen.

Ein neuer Lieferungsſkandal.

dam, 1. April. Der „Maasbode“ erfährt aus Lon-do n nach einen Telegramm aus Ottawa die dortige
Armeeleitung in einen Armeelieferungsſkandal ver
wickelt iſt. Drei Perſonen ſollen eine Million Dollars
an Beſtechungsgeldern erhalten haben.

GGoommae„Wer Brotgetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.
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Am 21. März fiel für das Vaterland bei Abwehr eines feindlichen

Whelm Frelberr von Fruch

Leutnant der Res, im Res.-Inf.-Regt. 35

Rittergutsbesitzer auf Kleincorbetha (Kreis Merseburg).

Die tieftrauernden Geschwister:

Agnes von Landwust, geb. Freiin von Fritsch.
Elisabeth Cluss, geb. Freiin von PFritsch.
Karl Freiherr von Fritsch-Goddula,.
Hildegard Freiin von Fritsch.

h
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Frau Christiane von Schwartzkoppen

Erich von Schwartzkoppen,
Königl. Kammerherr, Hofmarschall Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich

Wilhelm von Preußen.

Friedrich Wilhelm von Schwartzkoppen,
e Major im Großen Generalstabe, 2. Zt. im Felde.
Helene von Alvensleben-Reclekin, geb. von Schwartzkoppen.

Maximilian von Schwartzkoppen, General der Infant. 2. D.
e Maria von Schwartzkoppen, geb. Gräfin Schweinitz.

Anne- Marie von Schwartzkoppen, geb. von Brederlow.
Luise von Schwartzkoppen, geb. Gräfin Wedel

und 170 Enkelkinder.
Tag und Stunde der Beisetzung wird noch bekanntgegeben. d

r

ne 4 e7 m e i n Verein zur Hebung der
I Gardinen Vorhänge Kanten Geflügelzucht.

Teppiche Vorlagen Läufer I Bruteier
Möbelſtoffe Möbelplüſhe
MöbelKrepp Kreltons uſw. Aittwo ch Zer 5 nh2al 1916,
Linoleimm Livoleum-Läufer und Teppiche

Metall- Bettſtellen u. Matratzen

abends 8 Uhr:

für Erwachſene und Kinder

Verſammlung

Tiſch- und Divan-Decken.

im Herzog Chriſtian.

Niedrigſte Preiſe!

Vortrag Eiſenſchmidt.
Bekanntmachung.

Betrifft:
KrankenkaſſenBeiträge.

Zur Vermeidung zwangsweiſer
Beitreibung ſind die fälligen Kranken-

hkaſſen- Beiträge ſofort, ſpäteſtens aber
bis zum 10. April 1916 zu entrichten.
S Merſeburg, den 29. März 1916.

Landkrankenkaſſe Merſeburg.

J Für ein junges, kräftiges

Krankentrans porte Oſtermädchen
a m I ſuchen wir Stelle in gutem Hauſe.urch Luxusauto Berufsberatung, Karlſtr. 4.

Eine Wohnnug für 180 Mark 1. JuliRitter e ig, Jag Waeht. zu vermietene e e v Obere Breite Str. 9.

Mutter, Schwiegermutter und Großmutter,

geb. Von Brederlow. e zeln in jeder tunlichen Weiſe Vorſchub zu leiſten. Die Abgabe wird

Merseburg, den 31. März 1916. e z Ausnutzung erfolgen. Die für dieſe Abgaben ſeſtzuſetzenden Taxpreiſe

J.-Nr. 2397 L,

Auzeigen.

Bekanntmachung.
Mitteilnug des Landwirtſchafts miniſteriums über die Wurzeln (Rhizome) des

h geineinen Adlerſarns (Pteris aquilina) und deren Wert als Schweinefutter.
Der gemeine Adlerfarn iſt durch ganz Deutſchland verbreitet und

tritt in unſeren Wäldern oft auf großen Flächen und in dichten Mengen
auf. Er iſt der einzige größere Farn Deutſchlands, der ſeine Wedel
(Blatter) nicht zu einer Roſette zuſammengeſtellt hat, ſondern einzelnen
aus dem Boden bervortreiben läßt und iſt ſchon hieran leicht erkennbar.S Die Wedel erreichen eine Höhe von 1m und mehr und ſind im Winter

r inm gabgeſtorbenen Zuſtande roſtrotbraun gefärbt.
Die, wie bekonnt, von den Wilöſchweinen gern genommenen Wur

h zeln des Adlerfarn liegen wagerecht im Boden, etwa 20--25 em unter der
Oberfläche, werden bis 4m l ung und etwa 1 en ſtark, ſind ſchwärzlich ge
J färbt, wenig verzweigt, ziemlich ſaftig und von etwas bitterlichem Ge

S ſchmack. Sie durch ehen den B en oft ſo maſſenhaft, daß ſie, aufgedeckt,
das Anſehen eines loſen Gesechts bieten.

Durch die Unterſuchungen des Geheimen Regierungsrats Dr.
M Hanſen, Direktors des land wirtſchaftlichen Inſtituts der Univerſität
S Kön 48berg und des Profeſſors Dr. Mez, Direktors des botaniſchen Jn
i ſti n ts derſelben Univerſität iſt ſeſtgeſtellt worden, daß dieſe Wurzeln
So reich an Stärte ſind, auch nicht un erhebliche Mengen von Eiweiß ent

halten und ols ein wertvolles Erſagfutter für Schweine zu betrachten ſind.
Die in dem König-berger Inſtitut mit den Wurzeln gefütterten

Läeferſchweine nahmen die thnen zunachſt in geringen und dann allmäh-
lich ſich verſtärke den Gaben gereichten Wurzeln bei langſamer Gewöh-

i nung gut an, erhielten zuletzt bei Entziehung aller Kartoffeln täglich
N. 2 Pfund Wüurzeln und haben ſich durchaus wohl debei befunden. Für

Läufer- und Zuchtſchweine ſtellen die Farnwurzeln bie rnach ein unbe
dingt brauchbares Futter dar; für Maſtſchweine können ſie mindeſtens
einen Teil des Futterbedarfs decken.

Als Futter fur Rindvieh kommen die Wurzeln wegen ihres bitierenS Geſchmacks nicht in Betracht.
Die Gewinnung der ſich unſchver vom Boden ablöſenden niſt leicht. Ein Arkeiter ſticht den Erdboden init dem Wurzellager üm,

während ein zweiter Arbeiter hierfür genügt ein Kind die Wurzeln
aus dem umgeſtochenen Boden herauslieſt.

Die Wurzeln müſſen gewonnen werden, ehe die jungen Wedel im Früh-
jabr austreiben. Sobald die Wedel treiben, verringert ſich der Futterwert
der Wurzeln erheblich.

Vor dem Verfüttern ſind die Wurzeln durch Abſpülen von der
anhaftenden Erde zu befreien. Einer weitgehenden Zerkleinerung oder
ſonſtigen Zubereitung beourfen ſie für die Verfülterung nigt. Jn isftigen
Räumen, insbeſondere in Scheunen, laſſen ſie ſich gut aufbewahre

Den ſchweinehaltenden Wirten wird dringend empfo en. ſich das
Gewinnen von Farnwurzeln noch während des Monats April zur
Streckung ihres Futtervorrats angelegen ſein zu laſſen.

Die preußiſche Staatsforſtverwaltung iſt bereit. das Graben der
Wurzeln in weiteſtem Umfange zu geſtatten, auch ſteht zu h eyen, daß die
übrigen Forſtverwaltungen das gleiche Entgegenkommen zeigen werden.

Veröfſſentlicht:
Die Revierverwalter ſind angewieſen, der Abgabe von Farnwur-

durch Ausgabe von Erlaubnisſcheinen für das Sammeln in beſtimmten
Revierteilen oder durch Ueberlaſſung kleinerer, abgegrenzter Flächen zur

ſind ſo niedrig, daß ſie mehr den Charakter einer Anerkennungsgebühr,e als den einer Vergütung für den Futterwert der Wurzeln bekommen.
Die Erlaubnisſcheine werden ebenſo wie die für das Sammeln von
Beeren und Pilzen auf ganze Familien für denſelben Preis ausgeſtellt,
den einzelne Perſonen bezahlen müſſen.

WMerſeburg, den 30. März 1916.
Der W igliche Landrat.

J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Um die Kenntnis der zur Wiederbelebung Ertrunkener geeigneten
Maßregeln in möglichſt weiten Kreiſen zu verbreiten, hat der Vorſtand
des Deutſchen Samaritervereins eine durch Zeichnungen erläuterte „Un-
weiſung zur Wiederbelebung anſcheinend Ertrunkener“ zuſammensellen
und auf Blechtafeln überdrucken laſſen. Sie werden an Königliche Be
hörden unter der Vorausſetzung koſtenlos abgegeben, daß in ben Beſtell-
ungen die unbedingt nötige Anzahl angegeben wird und zugleich die
Ortſchaften oder Stellen namhaft gemacht werden, für welche ſie in Aus
ſicht genommen ſind an Private dagegen erfolgt die Abgabe gegen Er-
ſtattung des Selbſtkoſtenpreiſes.

Die Tafeln können bei den nachſtehend genannten Behörden beſtellt
werden, und zwar bei den Landratsämtern in Delitzſch, Eisleben, Herz
berg a. E., Merſeburg, Naumburg, Querfurt, Wittenberg, ferner bei den
Polizei- Verwaltungen in Mühlberg, Freyburg, Laucha, Nebra, Belgern,

J Dommitzſch, Weißenfels, Wittenberg und Pretzſch.
Merſeburg, den 23. März 1916.

Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 30. März 1916.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 2324 L. J. V. von Jagow.

Bekanntmachung.
Jch mache die Landwirte und Viehbeſitzer nochmals darauf auf

merkſam, daß für Rindvieh und Schweine Stallhöchſtpreiſe beſtehen, und
daß bei einer Ueberſchreitung dieſer Preiſe ſowohl der Verkäufer wie
der Käufer Geſängnisſtrafe und hohe Geldſtrafe zu erwarten hat. Leider
glauben ſehr viele Viehbeſitzer, daß die Sache jetzt noch ſo liegt wie bei
den früheren Söchſtpreiſen der Schweine; die damaligen Höchſtpreiſe
hatten aber nur auf den Zentralviehmärkten Geltung und nicht für den
Stallverkauf; es iſt deshalb auch damals kein Viehbeſitzer bei höheren
Forderungen für Schweine beſtraft worden heute liegen die Verhält
niſſe anders. Die Stallhöchſtpreiſe binden den Landwirt und Viehbeſitzer.
Auch wenn Landwirte ihr Vieh ſelbſt zu Markte bringen, dürfen ſie nur
bis zu den Stallhöchſtpreiſen nehmen auch hierüber herrſcht Unklarheit.
Ferner iſt jeder Landwirt geſetzlich verpflichtet, ſich bei jedem Verkauf von
Schlachtvieh und ferner bei jedem Viehverkauf an Händler, vom Kiufer
die Ausweiskurte eines Viehhandelsverbandes zeigen zu laſſen, ſonſt macht
ſich der Viehverkäufer ebenfalls ſtrafbar. Uebrigens iſt in den Bekannt-
machungen über die Stallhöchſtpreiſe ausdrücklich geſagt, daß nur das
beſte, jetzt vorhandene Schlachtvieh den Höchſtpreis erhalten ſoll. Gerin
geres Vieh muß zu niedrigeren Preiſen gehandelt werden.

Merſeburg, den 31. März 10916.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Jagow.

9 9 zHur Frühjahrs Beſtellung
empfehle

De Sackſche Pflüge und Eggen,
ferner Kultivatoren, Grasmäher, Getreideableger u. Schlepprechen,

ſowie Centrifngen, Häckſelmaſchinen
und andere landwirtſchaftliche Maſchinen

flugo Rosch, Mersehburg
Mulangdtstrasse, Vabrik Inndw. Maas
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Preußiſcher Landtag.
Die Sommerzeit,

Jm Herrenhauſe ſtanden Freitag kleine Vorlagen zur
Beratung. Der Geſetzentwurf betr. die Dienſtvergehen
der Beamten der Orts-, Land- und Jnnungskrankenkaſſen,
der Entwurf eines Fiſchereigeſetzes, die Novelle zum
Knappſchafts-Kriegsgeſetz einſchließlich der Reſolution auf
Verſchmelzung preußiſcher Knappſchaftsvereine und Bil-
dung eines Garantieverbandes, die Vorlage über Erhebung
von Beiträgen für die gewerblichen und kaufmänniſchen
Fortbildungsſchulen wurden ohne weſentliche Erörterung
in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung ange
nommen. Ebenſo wurden unverändert angenommen die
Geſetzentwürfe betr. den Ausbau von Waſſerkräften
des Mains und die Bereitſtellung weiterer Staatsmittel
für die Bauten des Waſſerſtraßengeſetzes von 1905. Der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach be-
merkt zu der Vorlage, ſie bedeute den Abſchluß eines groß-
zügig angelegten Werkes, das die Provinz Hannover ge-
nügend mit Elektrizität verſorgen ſoll.

Eine Petition um Einführung der

Kreisblatt
Sonntag, den 2. April 7976.

Wir

Das Tagebuch.

Vom Rauſch der Schlacht war ſeine Seele voll
Und voll vom Haß, der aus der Tiefe quoll,

So ritt er langſam übers Leichenfeld,
Das heute überreich der Tod beſtellt.

Da lag am Weg ein fränkſcher Offizier,
Und neben ihm ein ſonderbar Brevier,

Ein ſchmales, grünes Buch mit goldnem Schnitt.
Er hob es auf, da er darüber ſchritt.

Und blätterte verſonnen in dem Buch,
Das heißer Sehnſucht ſtille Zeichen trug.

Durch alle Blätter klang der Liebe Lied,
Der Gruß des Liebſten, der vom Liebſten ſchied.

Von überſelgen Glück gab er Bericht,

---2Wochenſchauerliches.

Der erſchte April is glicklich ranjekumm un eejentlich
mißte mer je den juten Merſcheburchern ſo e orntlichen
Aprilſcherz verſetzen. Awer die Sache hat ſo ihre verſchiedes
Seiten. Erſchtens ſin mer ſo an 'n kleen un großen Kriegs-

ſchwindel jewehnt, daß mer bloß noch mit der abſoluten Ehr
lichkeet e Eindruck machen kann, zweetens weeß mer nich
enau, wie de Zenſur ſich derzu ſchtelln werde, die verſchteht

keen Schpaß. un drittens is in den Zeiten voch der erſchte
April ſelwer kee Schpaß frieh haſte 's Portemonne dicke
vull un ze Mittache haſte de bloß noch's Portemonne un's
jeld hamm annere Leite. Na, wenn de Sonne ſo anhält,
t de Pullezei vielleicht e Einſehn un jibbt de Parkan

achen fier de Erwachſen frei, un jibbt Schlafkarten aus.
Denn ſchparn mer de Miete. Awer was werd denn nu
widder außen Hausagrarjern? 'S hat äm alles ſeine zwee

Seiten und Nationalekonomie is enne ſehr ſchwere Sache.
Na, hat's ſo lange jejangen, jehts voch noch e Jährchen wei-

ter, un nachens werd's je endlich emal e bißchen nach Frie
den ausſehn.

Eejentlich ſolltes nu langſam an den Zeitpunkt ran-
kumm. Driem ſin ſe ja nu nach un nach ſo weit jekumm,
wie ſe uns hamm wollten. De Franzoſen verſetzen ſoze-
ſaachen 's letzte Hemde for Werdöng, de Engelländer ſin ſo
blockiert wie mir ſelwer, nur doſſe ſich nich halb ſo jut
helfen kenn, un de Ruſſen hamm de fleeſchloſen Taache ein
jefiehrt awer es is ſehr meechlich, daſſe ſe innen großen
Schtädten ämt ſo wenich hätten vorzeſchreim brauchen, wie
mir, weil ſe doch keene Zufuhr kriechen. Wenn die Feſchich
te iſt koſten tät, hätten mer ſchon längſt Frieden.
awer ſo

Na, laſſe nur hin machen, mir halten's aus, un wenn
mer nachens alle mitenanner Wefetarjaner geworn fin.

2 Denn bleim mer darbei un wiſſen amende jar nich mehr,
wohin mer mitten Jelde ſolln. Hoffentlich werd's denn nich
ſo wie bei unſen Ruſſen, die ihre Löhnung manchesma in
heimlichen Schnaps anzeleechen ſchein, und dann de Bun-
desbrieder vertowacken. Daß das Jefindel trotzdem immer
noch hochmietch bleiwet, das is eejentlich e Wunder, un is de
letzte Urſache, warum der Kriech kee Ende nimmt. Se ſin
ämt nich richtch in Koppe

Awer mer kenn's doch anfangen, wie mer will, 's merk
werdch, uff emal is mer widder mitten drinne in derKriechs
zeit un allen was drum und dran hänget. Fängſt de mitten
erſchten April an, workimmſte hin? Denkſte, ſo langſam be
a be in'n April nei? J wo, in'n Kriech nei kimmſte ze reden.
Un eechentlich, das wollmer uns nur ehrlich zujäm, mechten
mer jerne mal widder was anderes heern. Wenn uns voch
der Humor noch nich ausjejangen is, un wenn mer voch je-
duldch un zuverſichtlich warten, bis daß unſe tichtchen Sul-
daten ihre Sache jeſchafft han, mer mechten doch emal ſo e
tichtchen friſchen Friehlingswind ſchpiern, un an niſcht an-
ders denken miſſen, als daß mer'ſch Läm hamm, un de
Sonne ſcheint, un mer in Ruhe ſeiner Arweet nachjehn kann
un warten, bis de Ernte reif werd, die mer Taach for Taach
ſät, ſo lange wie mer arweet. (Wenn mer bloß Fett anſetzt,
wie immer noch eener vöder der annere trotz 'n fleeſchloſen
Taachen, verſchteht mer das freilich nich.) Da is merſch doch
heite emal janz friehlingsmäßch jeworden, wie ch de erſchte
Schwalwe jeſehn hawe. Die hieß Karle, un hatte ſtatten
Schwanze en Hemdenzippel hinten baumeln, un paukte
mordsmäßch mit zwei Toppdeckeln de Hälterſchtraße nunter.
Wenn de kleene Raſſe erſcht merkt, daſſes ins Friehjahr nei-
jeht un draußen in der Sonne wärmer is wie derheeme,
denn ſin mer ſoweit. Un wenn mer das griene Jemieſe
ſieht, das ſo hinlewet un ſich keene Sorchen ans Fellchen
kumm läßt, da werd mer ſelwer widder jung und ſaacht:
„'s werd ſchon wern!“ Dadrum will ich voch ſor de kleenen
Radauluderſch e jutes Wort bein Pullezeiinſchpekter ein-
leechen. Se toochen je niſcht, awer 's immer unſer Frieh-
ling, un wenn mer den jeſund un vergniecht durchhalten,
ſin mer ſicher. Da mag voch e bißchen Toppdeckelmuſike mit
druff jehn.

Von Trennungsleid, in dem das Herz zerbricht.
deutſchen Sommerzest

(Vorrückung der Tageszeit um eine Stunde) zum 1. Mai
1916, namentlich zum Zwecke der Lichterſparnis, wurde der
Regierung zur Erwägung überwieſen. Die Regierung hat
ſich in der Kommiſſion zu dieſer Maßnahme als einer
Kriegsmaßnahme auf Grund des Ermächtigungs-
geſetzes bereit erklärt.

Nachdem der Miniſter des Jnnern v. Loebell die
Allerhöchſte Botſchaft wegen der formellen Vertagung
des Landtages bis zum 30. Mat verleſen hatte, vertagte ſich
das Haus.

Er las und las, und in dem wilden Raum
Der Schlachtennot umfings ihn wie ein Traum.

Jn ſeine Ohren kam ein ſüßer Klang,
Von ferne eine Geige ſang und ſang.

Bis zu ihm trat ein Kamerad und ſprach:
„Was iſt mit Dir? ſchauſt Du Geſichten nach?

Du biſt verſtört, was war der Tote Dir?“
Starr ſah er auf: „ein Bruder Dir und mir

Kurt v. Rohrſcheidt.Deutſcher Reichstag.
Die Armee iſt verſorgt.

Berlin. 31. März. Jm Hauptausſchuß
Reichstages machte der ſtellvertretende Kriegsminiſter
v. Wandel u. a. eine Reihe von Ausführungen über unſere
zerluſte, Erſatzverhältniſſe und Munitionsverſorgung, die

bewieſen, daß wir mit vollem Vertrauen der weiteren Ent-
wickelung des Krieges entgegenfehen können.

Die Behandlung unſerer Kriegsgefangenen.,
Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzte ge

ſtern Freitag die Beratung des Etats des Auswärti-
gen Amt s fort.

Ein Redner der Nationalliberalen ſtellte mit Genug-
tnuung feſt, daß von ſeiten der Regierung Günſtigeres über
die Behandlung der deutſchen Gefangenen berichtet worden
ſei. Jhm ſelbſt ſeien weniger günſtige Berichte,
darunter auch ſolche von Perſönlichkeiten aus neutralen
Ländern zugegangen. Darin werde beſonders über die Be-
handlung in Frankreich geklagt, wo vielfach ſelbſt
Schwerverwundete von der friſchen Luft abgeſperrt würden
und die Nahrung ſchlecht und unzulänglich ſei.
Nicht minder ernſt lauteten die ihm zugegangenen Berichte
über die Verhältniſſe in Rußland; beiſpielsweiſe unter
den Augen der höchſten Beamten Moskaus ſei ein Austauſch-
gefangener in einen Gefängnisraum untergebracht worden,
aus dem vorher zwei Choleraleichen entfernt worden
ſeien; von reinlichen Lagerſtätten könne im allgemeinen
keine Rede ſein, ſelbſt Offizieren habe man die Hemden weg-
genommen. Das Auswärtige Amt ſollte durch Vorſtellun-
gen und durch Geldſendung Beſſerung zu ſchaffen ſuchen.
Demgegenüber würden die Gefangenen in Deutſchland
überall gut behandelt und verpflegt, in den Gefangenen-
lagern ſeien Kapellen gebaut und Gottesdienſte eingerichtet
worden, um die religibſen Bedürfniſſe der Gefangenen zu
befriedigen.

des fangenen treffe wohl auf die erſten Zeiten des Krieges zu,
wo die Lage in der Tat ſehr unbefriedigend geweſen ſei.
Inzwiſchen ſei aber vieles zur Beſſerung des Loſes unſerer
gefangenen Landsleute geſchehen, ſo daß die jetzigen Zu-
ſtände dem vom Auswärtigen Amt gegebenen Bilde ent-
ſprächen. Zur weiteren Beſſerung trage bei, daß die Lage
der Gefangenen insbeſondere durch neutrale Vertreter nach
Möglichkeit geprüft werde, daß ihnen Geldmittel, Kleidungs-
ſtücke uſw. zur Verfügung geſtellt, und daß mit den feind-
lichen Regierungen ſehr nachdrücklich Verhandlungen ge-
führt würden. Was ſeitens der deutſchen Regierung ge
ſchehen könne, werde getan, um den Kriegs- wie den Zivil-
gefangenen zu helfen.

Ein Redner des Zentrums forderte, daß die in Afri-
ka gefangen gehaltenen Deutſchen von Frankreich zurück-
verlangt werden, da ſie ſonſt dort zugrunde gingen. Sollte
Frankreich kein Entgegenkommen zeigen, ſo ſollten zur Er-
zwingung dieſer Forderung die Paketpoſtſendungen an
die hier gefangenen Franzoſen nicht qusgeliefert werden.
Deu armen Angehörigen der in der Schweiz zur Pflege
weilenden deutſchen Schwerverwundeten ſollte zum Beſuche
Freifahrt gewährt werden. Auf weitere Aeußerungen
und Fragen der auswärtigen Politik ſeitens verſchiedener
Abgeordneten gingen Vertreter des Auswärtigen Amts ſo-
wie der Reichsſchatzſekretär in vertraulicher Weiſe ein.

Politiſche VRundſchau.
Deutſches Reich.

Kündigung des öſterreichiſch- ungariſchen Portovertrages.
Jm Steuerausſchuß des Reichstages teilte Staatsſekre-

tär Kraetke mit, daß der Portovertrag mit Oeſterreich ge-
kündigt ſei und die Verwaltung ſich bemühen werde, neueMiniſterialdirektor Dr. Kriege erwiderte, die ungün-

ſtigere Schilderung des Vorredners über die Lage der Ge-
W he 4

Einheitsſätze mit Oeſterreich zu vereinbaren. Der alte Merſcheburcher,

Auf dunklen Pfaden.
Roman von T Hotiner-Grefe.

i ur r t64] Nachdruck verboten
„Otta,“ ſtieß er hervor, „Otta“! Sie wiſſen es ja,

was die Triebſeder aller meiner Handlungen iſt! Sie
wiſſen, weshalb ich ſelbſt die Hand bot zum Verſchweigen
einer Tatſache Jch, der ich ſtets ſo ſtolz darauf war,
vollſtändig tadellos dazuſtehen, ich habe Jhretwegen ge-
logen. Otta, ich habe mein kleines Auto ſelbſt verſtectt,
als könnte es mich verraten ich habe geſchwiegen, an-
ſtatt zu ſprechen. Olta, das war weit mehr als das, was
ich Jhnen heute zu tun verſprach! Und ehe ich weiter-
ſpreche, bitte ich Sie, Ltta, flehe ich Sie an: ſagen Sie
mir, was Sie damals nach dem Jagdſchlößchen trieb!
Sagen Sie es mir! Das iſt nicht Neugier, Otta, das
iſt das iſt

Er ſuchte nach dem rechten Worte. Frau Otta ſtreckte
ihm die Hand hin um ihren Mund ging ein müdes
Lächeln.

„Die Kette!“ dachle ſie heimlich, und es war ihr, als
höre ſie ein feines Klirren.

„Das iſt döch Jhr Recht!“ vollendete ſie dann den
von ihm begonnenen Satz mit zitternder Stimme „Und
ich kann Jhnen nur eins wiederholen ich habe damals
nicht ein Wort mit Ludwig gewechſelt. Das muß Jhnen
genügen!“

Graf Steinberg atmete auf. Jhm war es, als fiele
eine Zentnerlaſt von ſeiner Seele. Seiner geraden, ehrlich
einfachen Denkungsart lag alles Spintiſieren und Deuteln
ganz fern.

So nahm er auch Ottas Worte ganz ſo auf, wie ſie
dieſelben ſagte.

Jmmer hatte er mit einem geheimen Bangen jener
Stunde gedacht, und viel hätte er darum gegeben, zu
erfahren, was Otta damals im Jagdſchlößchen getan hatte.
Jmmer dachte er an eine furchtbare Eiferſuchtsſzene er
fürchtete ſtets im ſtillen, daß ein heſtiges Wort der
Schwägerin Ludwig ſchließlich die Piſtole in die Hand ge
drückt hahe

Aver ſie hatte gar nicht mit Ludwig geſprechen!
Während er ſo in tiefem Sinnen ſtand, kreuzten ſich

in Ottas Kopfe die verſchiedenſten Gedanken.
Wenn er nun weiter fragte, mehr wiſſen wollte

Wenn auch er nachzuforſchen begann und dem Geheimnis
jener Stunde auf den Grund zu kommen trachtete

Nein, das durfte nicht ſein. Jene Stunde mußte aus-
gelöſcht ſein aus ihrem Leben. Sie dachte mit heim-
lichem Schaudern, was alles jene eine unſelige Stunde
ſchon nach ſich gezogen hatte.

Aber jetzt jetzt hoffte ſie ſicher zu ſein, ganz ſicher.
Dieſe letzte Nacht, die hatte ihr die Ruhe wiedergegeben.
Aber wäre es nicht für alle Fälle beſſer und ſicherer,
allem, was vielleicht doch noch kam, durch einen raſchen
Entſchluß zu entfliehen

Die Schwägerin des toten Ludwigs von Werbach
brachte man vielleicht doch in Zuſammenhang mit jenem
furchtbaren Ereignis.

An die Gräfin Steinberg, welche unter die allererſten
des Landes zählen würde, wagte ſich wohl kaum auch
nur eine leiſe Vermutung.

Und wieder dachte ſie bitter
„Die Kette! Oh, wie ſie klirrt an meinem Fuße! Jch

habe ja überhaupt keine Wahl! Jch muß!“
Steinberg hatte ſie nicht in ihrem tiefen Sinnen ge-

ſtört. Sie ſelbſt war es, welche endlich das Schweigen brach.
„Kommen Sie morgen wieder, Graf,“ ſagte ſie leiſe

„ich werde dann ruhiger ſein Morgen abend l“
Er ſtand ſofort auf.
„Und darf ich dann die Frage an Sie richten, Otta,

die mir ſchon heute auf den Lippen brennt, die Frage,
welche Sie wiſſen müſſen, auch wenn ſie heute unausge-
ſprochen bleibt

Sie ſah ihn mit einem ſeltſamen Blick an dann
ſagte ſie

„Fragen Sie, Graf, ich werde antworten
Es lag wie eine heimliche Verheißung in dem Ton

ihrer Stimme, und er ſpürte es heraus.
Erſchüttert neigte er ſich über ihre Hand; dann

ging er, ein glücklicher Mann.
Otta von Werbach aber war zuſammengebrochen vor

Ludwigs Bild. Die Hände hatte ſie in ihr volles Haar
verkrampft. Und ganz leiſe ſagte ſie immer wieder

Ludwig! Jch liebe dich heute noch! So wie ich dich
immer und immer geliebt habe! Ich kann nicht anders,
als dich lieben dich

Jn dieſen Minuten vergaß Baronin Otta, die Stolze,
Unnahbare, alles, was trennend zwiſchen ihn und ſie
jemals getreten war.

Noch einmal durchlebte Otta mit fiebernden Sinnen
den Traum vom Glück, den auch ſie dereinſt geträumt.

Draußen ſchlug die Turmuhr. Da ſtand Otta von
Werbach langſam auf. Der Traum war ausgeträumt; das
Leben forderte ſeine Rechte mit eiſerner Hand.

Jetzt galt es, das Schickſal zu ſchmieden, die Zu-
kunft ihrer Söhne feſt zu leiten.

Sie kühlte ihre brennenden Augen, und ruhig, ein
Lächeln um den ſchönen Mund, ſchritt ſie hinüber zu
ihren Söhnen und Fritz Axmann.

t

Es war eine merkwürdig ſtille, kleine Geſellſchaſt,
welche ſich an dieſem Abend um den runden Eichentiſch
des behaglichen Speiſezimmers zuſammenfand. Auch
Doktor Helm war zugezogen worden. Schon in Anbe-
tracht dieſes Fremden wurde das Spielunglück des jun-
gen Freiherrn Erich nicht mit einem Worte geſtreift.

Graf Steinberg ſelbſt hatte, ehe er fortſchritt, dem
jungen Mann geſagt, daß er die Ordnung dieſer Geld-
angelegenheit übernehmen werde. Den beinahe über-
ſchwenglichen Dank hatte er abgelehnt. Die Erſchüt-
terung, welche Erich zeigte, bewies Steinberg am beſten,
daß er ſein Geld nicht für einen Unwürdigen hinwarf,
ſondern daß Erich von Werbach dieſem erſten leicht-
ſinnigen Schritt keinen zweiten werde folgen laſſen.

Aber trotzdem die größte Sorge nunmehr von dem
jungen Mann genommen war, konnte er doch unmög-
lich ſchon harmlos und gleichmütig erſcheinen. Auch
Hadmar fühlte ſich angegriffen.

Fortſetzung folgt.)



Es gärt in Jndien!
Jn der Kunft der Unterdrückung ſind die Engländer Mei-

ſter, nicht nur in der ganzer Völkerſchaften, ſondern auch von
ihnen ungünſtigen Nachrichten. Wie ſieht es in Jndien wirk-
lich gus? Kaum einer weiß es in Europa. Faſt hermetiſch ab-geſchloſſen liegt das indiſche Rieſenreich und keine wahre
Meldung kann durch die engliſche Abſperrungskette. Wohl
kommen ab und an Gerüchte, aus denen hervorgeht, daß der Eng-
länder nicht mehr völlig Herr ſeiner indiſchen Sklaven wohl
hört man von meuteraden indiſchen Truppen, aber all dieſen
Nachrichten gegenüber verſteht es der Engländer, ſein eiſernes
Geſicht zu wahren, ſolange es ihm noch gelingt, die Jnder not
dürftig unter ſeiner Peitſche zu halten. Jetzt aber bringt die
„Newyorker Stagatszeitung“ einen Auszug aus einem Aufſatz
des indiſchen Schriftſtellers Bantaſa Koomar, des Biographen

Rabindranath Tagores, aus dem manch erhellender Lichtſtrahl
auf das indi Dunkel fällt.

Bantaſa Koomar ſtellt feſt, daß der Charakter des Hindu
ſich in den letzten Jahren total geändert habe. Während er
rüher die Unterwürfigkeit und Demut ſelber war, hat er heute
lernt, 74 auf ſich ſelbſt zu beſinnen. „Die Mythe der briti-

n Unbeſiegbarkeit „zieht nicht mehr, und wenn ein Englän
der es ſich heute in den Parks oder auf der Straße einfallen
a mit der Peitſche auf einen im Wege ſtehenden Hindu los
fragen ſo kann es ihm paſſieren, daß er von der wütenden

lksmenge von ſeinem Wagen geriſſen und öffentlich verprü-
elt wird. Und das von demſelben lk, das noch vor kurzer

Zeit noch nicht einmal mit den Zähnen zu knirſchen wagte, wenn
es bis aufs Blut geſchunden wurde. Die Jnder haben keine
Angſt mehr vor den Briten. Die Macht der noſe iſt verflo
gen. Furcht gibt es jetzt nicht mehr, nur no ß, bitterböſen
Haß. Sogar die Kulis, die nichts weiter ſind wie de facto
Sklaven der britiſchen Teepflanzer, laſſen ſich keine Mißhandlun-
gen mehr gefallen, ſondern verprügeln ihre Peiniger, wenn ſie
Gelegenheit dazu finden. Es iſt bereits ſoweit gekommen, daß
die britiſche Regierung in einem Rundſchreiben die Briten im
Lande erfucht, mit den Hindus höflich umz ehen.“

„Doch alle dieſe Maßregeln kommen zu ſpät“, ſchreibt Ban-
taſa Koomar. „Heute will der Hindu die Briten aus ſeinem
Lande hinausjagen und einen freien indiſchen Staat, oder viel
mehr die „Vereinigten Staaten von Jndien“ gründen. Der Jn-
dier iſt kriegeriſch geworden. Und ſo hat ſich denn eine rieſige
revolutionäre Tätigkeit entfaltet. Die Polizei iſt dieſem Trei-
ben gegenüber faſt machtlos. Attentate auf Vizekönige, Gou-
verneure, Richter, Polizeivorſtände uſw. ſind an der Tagesord-
nung. Der Vizekönig, Lord Hardinge, trägt noch die Narben,
die ihm eine Bombe beibrachte, als er Delhi, die neue Haupt
tadt der Kolonie, betrat. Jn den letzten Jahren ſind zum min-
eſten vierzig ſolcher Attentate vorgekommen.“

„Der Krieg hat die revolutionäre Bewegung ungeheuer an
gefacht, und Zeitungen aus Jndien ſind voll von Berichten über
politiſche Verhaftungen. Jn verhältnismäßig kurzer Zeit gab
es Putſche in Calcutta, angerichtet von den Mannſchaften eines
aus Kanada zurückkehrenden Schiffes, und in Ceylon, wo man
2000 Eingeborene entweder verhaftete oder niederknallte. Sin
gapore hatte eine gewaltige Erhebung, durch die eine über ganz
Indien reichende Verſchwörung ans Licht kam. Jn Punjab wur-
den 7000 Hindus gefangen geſetzt. Dreißig wurden zum Tode
verurteikt. Jn Dagſhai wurden ſiebzehn Soldaten erſchoſſen,
und in Delhi ertappte man eingeborene Soldaten dabei, wie ſie
Kanonen zerſtörten.

Bantaſa Koomar glaubt weiter berichten zu können, daß
der Emir von Afghaniſtan ſich mit der Türkei verbünden will
und über Belutſchiſtan nach Jndien marſchieren will. Er will
auch gehört haben, daß der Nizam von Haiderabad abgeſetzt
wurde, weil er heimlich mit dem Emir von Afghaniſtan und
dem türkiſchen Sultan konſpirierte, ein Gerücht, das deshalb
Glauben verdient, weil der Nizam Mohammedaner iſt.

Vergleicht man dieſe Schilderungen mit den anderen knap-
pen Nachrichten, die durch die engliſche Abſperrung Jndiens
durchzufickern vermochten, ſo wird man, ohne ſich übertriebenen
Hoffnungen hinzugeben, eines konſtatieren können: „Der Jnder
von heute iſt nicht mehr der von geſtern“ und nur den ſkla-
viſch verſeuchten und niedergebeugten Jndern vermochte Eng-
land unterm Joch zu halten, beſinnt er ſich einmal auf ſich ſelbſt
und wird ſich ſeiner Kraft bewußt, ſo wird es aus ſein mit Eng-
lands indiſcher Herrſchaft und damit wird der möchtiafſte Pfeiler
der engliſchen Macht zuſammwenſtürzen.
der Jnder aber weckte die deutſche Kraft. die das törichte Vornr
teil von der Anbeſiegbarkeit der Engländer bei den indiſchen
unterdrückten Völkern zerſtörte.

Aus Stadt und Umgebung
Beförderung.

Der Vizefeldwebel Otto Vollrath iſt zum Offizier
befördert worden.

Ernennung.
Die Bürogehilfen Eubling und Kratzſch ſind zu

Bürvaſſiſtenten der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
für die Provinz Sachſen hier ernannt worden,

Der Preußiſche Beamtenverein
hielt geſtern, Freitag, abend in Rülkes Gaſthaus ſeine
Generalverſommlung ab. Generalinſrektor Herbers er-
öffnete die Verſammlung und begrüßte die Erſchienenen.
Generalkommiſſionsſekretär Ziegner erſtattete den Jah-
resbericht. Dangch haben außer der Hauptverſammlung
1915 4 Vorſtandsſitzungen ſtattgefunden. Der Verein zählt
gegenwärtig 330 Mitalieder, 28 weniger als zu Beginn des
Berichtsfjahres. 15 Mitglieder ſind geſtorben. Anſtelle der
Kaiſersgeburtstagsfeier wurde ein vaterländiſcher Abend
veranſtaltet, außerdem wurden den Mitgliedern zwei Vor-
tragsabende geboten. Der Nohresbericht bot weiter einen
Ueberblick über die zahlreichen Vere ſtiqungen, die die
Mitglieder ſeitens Verſicherungen, Heilanſtalten, Verfehrs-
einrichtungen uſw. genießen. Jm allgemeinen darauf ein-
zugehen, iſt hier nicht der Raum, doch ſei die ſtete Hilfsbe-
reitſchaft des Verbanös gegenüber den Einzelmitgliedern
erwähnt. An den Verband wurden ſeit 1896 vom Verein
1286,80 gezahlt, vom Verband an Unterſtützungen ſeit
1902 2425 gewährt. Es ſind alſo 1138 mehr an Unter-
ſtützungen zurückgekommen, als der Verband vom Verein
erhalten hat! Der Hilfsfonds des Merſeburger Ver-
eins wies Anfang 1915 einen Beſtand von 2821,69 auf,
davon wurden 2000 Kriegsanleihe und 1916 nochmals
800 Kriegsanleihe gezeichnet. Die flüſſigen Mittel des
Hilfsfonds belaufen ſich jetzt auf 166 An Kriegs-
ſpenden gab der Verein 1914: Kriegsnotſpende 100, Rotes
Kreuz 200 und 41 1915: Rotes Kreuz 300 für er-
blindete Krieger 50 für den Eiſernen Roben 30 der
Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen Gefallener 20
dem Kolonialkriegerdank 10 1916: für das Erholungs-
heim 10 uſw., im ganzen 908 davon 188 aus Samm-
lungen, 720 aus Vereinsmitteln. Bericht und Rechnun-
gen wurde zugeſtimmt. Der geſamte Vorſtand wurde
durch Zuruf wiedergewählt. Der Mitaliederbeitrag
wurde in der bisherigen Höhe von 2.50 belaſſen. Der
Vorſitzende teilte mit, daß der Verband Deutſcher Begmten-
vereine um Material über das Verhältnis zwiſchen Beam-
kengehältern und Teuerung gebeten hat. Solches Material
iegt nicht vor, aber es ſoll bei dieſer Gelegenheit darauf
ingewieſen werden, daß Merſeburg in eine höhere Woh-

nunagasoeldklaße gehöre. Selbſt der Beamtenwohnungsver-

Das Kraftbewußtſein

ein, der doch ohne Unternehmergewinn arbeite, könne die
Wohnungen nicht zu den Sätzen der Wohnungsgeldzulage.

abgeben. Namentlich für die kleinen Beamten ſei das ſehr
empfindlich. Nach einigen weiteren Mitteilungen ſchloß die
Verſammlung gegen 10 Uhr.

Butterverteilung nach Frankfurter Syſtem.
In Frankfurt a. M. beabſichtigt man jetzt bei der But-

terverteilung eine Einrichtung zu ktreffen, darch die eine ge-
rechte Verteilung der Butter erreicht und das Zwechloſe
lange Warten der Hausfrauen vor den Butterläden ver-
mieden werden ſoll. Jeder Haushaltungsvorſtand bekommt
zunächſt bei Ausgabe der Butterkarten ezne Ausweiskarte.
In allen Teilen der Stadt ſollen ins eſamt 550 amtliche
Butterabgabeſtellen eingerichtet werden. Geſchäfte, die bis-
her ohne ſtädtiſche Vermittlung regelmäßig Butter von aus-
wärts bezogen haben, werden hierbei in erſter Linie berück-
ſichtigt. Die Ausweiskarte berechtigt ihren Jnhaber, die
Butter regelmäßig von der darauf bezeichneten
Abgabeſtelle zu beziehen. Jeder Hanshaltungsvor-
ſtand hat die Ausweiskarte der von ihm gewählten Butter-
abgabeſtelle zur Abſteinvelnng vorzulegen. Der an der Aus-
weiskarte hängende Abſchnitt wird wiederum von der Ab-
gabeſtelle zurückbehalten und dient als Unterlage für den
Bezug der Butter von der ſtädtiſchen Verteilungsſtelle. Die
Abgabe von Butter und Fetten darf nicht davon abhängig
gemacht werden, daß der Käufer außerdem noch andere
Waren nimmt.

Der Reichstarifvertrag für das Baugewerbe
läuft am 31. März d. J. ab. Ein im Februar vom Reichsamt
des Jnnern unternommener Verſuch, eine Einigung zwiſchen
dem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe und den zen-
tralen Bauarbeiterorganiſationen über die Grundlagen einer
Verlängerung des Vertrags herbeizuführen, ift bekanntlich an
den hohen Forderungen der Arbeitervertreter (15 bis 20 Zu-
lage für die Stunde) geſcheitert. Die dem Arbeitgeberbund an
gehörenden Baugeſchäfte zahlen gemäß Bundesbeſchluſſes ihren
Arbeitern ſeit dem 15. März freiwillig über den Tariflohn eine
Kriegsteuerungszulage von 5 bezw. 6 für die Stunde, in klei-
neren Orten mit weniger als 5660 Einwohnern 4 für die
Stunde. Jn dieſer Höhe haben auch die meiſten anderen Ge-
werbe, ſowie viele Städte und Staatsbetriebe Teuerungszula-
gen an ihre Arbeiter gezahlt. Dieſe Verbeſſerung der Entloh-
nung wird im Baugewerbe auch nach dem 31. März beibehal-
ten werden, im übrigen wird dann auch den Bauarbeitern, die
über die bisherige normale Arbeitszeit hinons arbeiten wollen,
um aus eigener Kraft ihr Einkommen zu erhöhen, wie in ande-
ren Jnduſtrien und Gemwerben dazu Gelegenheit gegeben werden
können. Die von den Arbeitgeberverbänden aufoeſtellten
beitsbedingungen“, welche vom 1. April ab überall anſtelle der
örtlichen Tarifverträoe das Arbeitsverhöſtnis regeln, lehnen
ſich eng an den Wortlaut der abgelagufenen Tarffverträge an,
enthalten alſo keine Verſchlechterung der bisherigen Arheitsver-
hältniſſe für die Arbeiter. Damit ſind. ſomit die Arbeitgeber in
Frage kommen. die Vorgusſetungen zur Erhaſtung des inneren
Friedens im Paugewerbe auch während der kommenden tarif-
loſen Zeit erfüllt.

Nenere Verwendung von Backpulwver.
Wie ſchon der Name andentet, hat das Backvnlver den

Hauptzweck, Teigmaſſen, welche zum Barken beſtimmt ſind,
zu TIockern. Seitdem indes Weiſibrot. Ei und deral. als
lockernde Beſtandteile für nicht zu backende, ſondern in
Waſſer zu fochende Teigſveiſſen, alſo Klöße,. Spätzlun und
dergl. nur ſpärlich verwendet werden können, wird mit
Pecht geklagt, daß Klöße vor allem durch überwiegenden
Mehlanteil zu feſt ver zu klotzig ansfallen. Hiegegen kann
aber ebenfalls das Bockpulver Abiſfe bringen, wenn eine
geringe Menge desſelben zu dem Mehle onut durcheingnder
beigemiſcht wird. NMerdings wird beim Kochen im Waſſer
an der äußerſten Oberfläche der Tefoſneiſe das Bocknuſner-
ſelz im Woſſer aufgelöſt und bildet ſich eine dichtere Rinde.
aber im Jnnern zeigt ſich die Maſſe, Mehſflöße ufw., als
dnrechans gelockert. wie ſonſt nur önrkh größeren Semmel-
oder Eizuſatz erzielt werden fann. Beſonders Roßfartoffel-
klöße gewinnen durch eine ſolche geringe Beimiſchung an
Leichtigkeit und Verdaulichkeit.

Keine Privatpoſt für öſterreichiſche Truppen.
Die Annahme von Privatfelſdvoſtvoketen iſt fortob für

die öſterreichiſcheunogriſchen Felbvoſtämter 9, 16. 25. 31, 34.
45, 46, 49, 58, 59. 67, 77. 80, 90. 95, 96. 97, 99. 103. 107; 108,
190, 140, 143, 151, 154. 155. 158, 4160, 1658,

170, 187, 190, 201. 264. 265. 300, 307. 308, 315. 316. 317.
8319, 331, 336, 337. 338, 339. 504 und 505 ein geſtelſt und
für die neuen öſterreichiſch- ungariſchen Etanvenpoſtämter
266, 272, 273, 341, 342, 343. 344 und 345 nicht zugelaſſen
worden. Anfolgedeſſen dürfen auch bei den deutſchen Poſt-
anſtalten Pafete für öſterreichiſchungariſche Heeresange
Hörige, die dieſen Feſdö- und Fiappenpoſftämtern zugeteilt
ſind, bis auf weiteres nicht angenomwen werden.

Die lanßdwiritſchaftſiche Bojilgoe muß leider aus tech-
niſchen Gründen heute ausfaglſſen. Sie wird einer der näch-
ſten Nummern befgefüagt werden.

Literariſches.
Die dentſche Eiſenbahn im Kriege.

Kürzlich hat Siegfried MWoſtfe einen Vortrag gehalten,
in deſſem erſten Teile er Deutſchlands geniglen Nativnal-
ökonom Friedrich Liſt als den Provpheten der Bedeutung
der deutſchen Eiſenhehn im Kriege charafteriſiert. Er be
leuchtet in großen Zügen Liſt's große Verdienſte um die
Strategie, für die er in ſeiner allen von ihm Fammenden
Schriften efſgenen üherons flaren Art ein. man kann ſogen,
vollſtändig aus und durchgegrbeitetsMWoßiliſierunos- Eiſen
bahnſyuſtem für ſein deutſches Noterland ſchon im Jahre 1835
entworfen hat. alſo zu einer Zeit, in der in Deutſchland und
2zmwor auf eiffrioſtes Betreiben Liſt's, die erſte ßffent liebe
Bahn noch im Entſtehen war. Der zweite Teil des Vor-
trages befaßt ſie wit dem Nerdienſt der deutſchen Eiſenbahn
im Kampf um Deutſchlands Größe. Geſtützt auf die maß-
gebendſten Berichte militäriſcher Fachſchriftſteller, entrollt
WMolſtffe ein lebendiges Bild vom erſten Wirken der Bahn
1848 im HKrieoe bis zu ihrer RPieſengnfoghe der Angnſttage
des Jahres 1914. Eine anſchauliche Darſtellung der ſtetig
mock ſenden Mitarbeit im Kriege der ſtetig wochſenden Be
dentung der Eiſenbohn, ihrer Unentbebrlichkeit und ihrer
olsönzenden Erfoſge. die es zuwege brachten, daß wir faſt
ausnahmslos den Ruhm unſerer ſiegreichen Waffen auf
feindlichem Grund und Boden erſtreiten konnten. Hand in
Hand mit den Vernfseſſenhahnern der S*uſter an Schul
ter mit ihnen haben die ſpäter gebildeten Miljtäreiſenbahn-
truvven geradezu Erſtaunliches geleiſtet. Reich iſſuſtriert
ſind Moltkes Dorleenngen önurch zaßlreiche ſtatiſtiſche Zah
lenbilder. die uns den gewaltigen Umfang der Leiſtungen
unſerer Eiſenbahnen im Kriege erfennen laſſen. Der Ver-
faſſer läßt denn auch unſeren Bernfs- und Feldefſſenbahnern
in uneingeſchränkter Weiſe Gerechtigkeit widerfahren. Der
Vortrag bildet das 48. Heft der Sammlung der vom Kai-
ſer-Wilhelm-Dank herausgegehenen Krieagsſchriften

„Unterm Eiſernen Kreuz“, die im Verloge der Kamerad-
ſchaft, Berlin W. 35, zum Preiſe von 30 Pfg. pro Heftnum-
mer erſcheinen. Möchte es namentlich in Eiſenbahnerkreiſen
und bei unſerer deutſchen Jugend weiteſte Verbreitung fin-

den, aber auch unſere Soldaten ſollten die Verdienſte ihrgetreuen Mitarbeiterin, der ſte ihrekennen lernen.

Aus Provinz und Reich.
Helbra, 31. März. Jnfvlge der fortgeſetzt milden Witte

rung konnte in einem Garten in der Dorotheenſtraße be
reits der erſte Spargel werden.Gleina bei Freyburg. 31. März. Zum Tode eines hier
beſchäftigten polniſchen Arbeiters, der, wie vor einigen
Wochen gemeldet wurde, in den Abort gefallen und dort er
ſtickt war, hört man jetzt, daß der Unglückliche von zwei
Kameraden, Landsleuten, gepackt, überwältigt und in be
tänbtem Zuſtande in den Abort geworfen worden iſt,
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wird darum die Aus
grabung des Leichnams erfolgen. t

Torgau, 31. März. Zu Ehren des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen hat die Stadt Torgau ihrem Gymnaſium den
Namen „Mackenſen-Gymnaſium“ gegeben. Macken-
ſen iſt in der Nähe Torgaus, auf dem Rittergut Haus Leip
nitz, gebvren, wo fein Vater Adminiſtrator war und hat
einige Jahre lang das Torgauer Gymnaſium beſucht.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir ditten die en Turn und ſportrreibenden VLexeine, uns mit ihren Ver

dem laufenden zu halten, damn entſprechende Würdigung iv
dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaltion.)

Turneriſches. Der Turnverein Böhlitz.Ehrenberg (Leipzig) veranſtaltet ein Schauturnen ſeiner
Knabenabteilung. Der Allgemeine Turnverein
Leipzig gibt bekannt, daß die vereinigten Riegen des letz-
ten Vereinsjahres 167 Teilnehmer aufweiſen. Geturnt
wurde anfangs in 7, am Jahresſchluſſfe nur noch in 3 Rie-
gen. An 100 Turnabenden übten zuſammen 3099 Mann.
An Liebesgaben kamen 370 Päckchen an feldgraue Mitglie-
der zur Verſendung, wofür 530 vergusgabt wurden. Jn
die Kriegsnotſpende floſſen bei der Wehrmannsnagelung
100 A. Die Turngemeinde Leipzig hielt ihre dies-
jährige Ordentliche Hauptverſammlung ab. Zu dem vor-
liegenden gedruckten Jahresbericht mit dem Bildnis Fer-
dinand Götz' gab der Vorſitzende erläuternde Erklärungen.
Das Andenken der gefallenen 15 Mitglieder ehrte man durch
Erheben von den Plätzen. Der Rechnungsabſchluß weiſt
bei einem Gegenüber von 14737,46 einen Beſtand von
2698,46 nach. Das Vereinsvermögen verminderte ſich
durch das Fehlen der Beiträge der im Felde ſtehenden Mit-
glieder um etwa 1200 Für Liebesgaben wurden 1152,45
Mark verausgabt und zur Kriegsanleihe 3000 gezeichnet,
Der Vorſtand wurde wiedergewählt. Die Gaukaſſe
des Leipziger Schlachtfeld gaues hatte im ver-
gangenen Jahr eine Geſamteinnahme von 5388,42 A. Die
Geſamtausgabe betrug 3983,62 Die geſondert geführte
Jugendpflegekaſſe hatte 2258.71 Einnahme und
2118,05 Ausgaben.

Die Jugenskompagnie 368 Fraukleben hält Sonn-
tag, den 2. April, einen Vater ländiſchen Kriegs-
jugend- Abend ab. Die „Patriotiſche Feier“,
verbunden mit Theateraufführungen und Vorträgen, findet
im Saale der Frau Erbes in Frankleben ſtatt und
beginnt abends 72* Uhr. Freunde und Gönner der
Jugendpflege ſind herzlichſt willkommen.

Fußball. Heute ſind faſt ſämtliche Mannſchaften der
Merſeburger Raſenſportvereine ſpielweiſe beſchäftigt. F u ß-
ballelub „Preußen“ 1. Mannſchaft hat in der erſten
Klaſſe das fällige Verbandsſpiel gegen Wacker- Halle
1. Mannſchaft auszutragen. Die „Preußen“- Mannſchaft
wird ſich tüchtig anſtrengen müſſen, zumal die „Wackeraner“
eine gute Mannſchaft ſtellen. Wacker muß, um mit Boruſ-
ſia- Halle gleiche Punkte zu erhalten, ſämtliche noch aus-
ſtehenden Spiele in dieſer Serie gewinnen. Wir wünſchen
aber unſerer hieſigen „Preußen“- Mannſchaft
den Sieg. Das Spiel findet in Ammendorf auf dem
Sportplatz Ammendorf von 1910 nachm. 244 Uhr ſtatt. Ab-
fahrt der Spieler mit der elektriſchen Fernbahn 2 Uhr nach-
mittags. Die zweite „Preußen“- Mannſchaft ſpielt
in Halle gegen Eintracht 1 und fährt mit der Staats-
bahn 12,47 Uhr mittags nach Halle. Verein für Be-
wegungsſpiele (Kriegsmeiſter der zweiten Klaſſe
191511916) hat, wie wir ſchon berichteten, „Helvetia“-
Eisleben zu Gaſt. Helvetia ſpielt gute Klaſſe und ſteht
mit an der Spitze des Mansfelder Gaues. Das Spiel findet
heute auf dem V. f. B.-Sportplatz im Augarten ſtatt und
beginnt nachm. ?254 Uhr. Vorher 2 Uhr ſpielt die zweite
Mannſchaft B. f. B. gegen „Helvetia“ zweite
Mannſchaft. Die erſte Elf V. f. B. hat nun auch ihren
zweiten Verteidiger Bluhme durch Kriegsbeorderung
hergeben müſſen. Wir werden ſehen, ob vollgültiger Erſatz
vorhanden iſt. Beide Spiele verſprechen gut zu werden und
iſt es im Jntereſſe der Gäſte und des gaſtgebenden Vereins
erwünſcht, das ſich die Fußballſportfreunde als Beſucher
zahlreich einfinden, zumal V. f. B. beſtrebt ſein
wird, auch für die Zukunft durch Herbeiholen erſtklaſ-
ſiger Mannſchaften gute Spiele zu zeigen.„Germania“- Merſeburg erſte Mannſchaft fährt mit der
Staatsbahn 12,47 Uhr nach Halle, um gegen Wacker III ein
Geſellſchaftsſpiel auszutragen. Das Spiel findet auf dem
Wackerplatz in Halle nachm. 285 Uhr ſtatt. Die zweite
Mannſchaft der „Germania“ fährt 1 Uhr mit der elek-
triſchen Fernbahn nach Ammendorf, um gegen Ammendorf
1910 zweite Mannſchaft ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen.
Das Spiel beginnt um ?82 Uhr. Ballſpielverein
„Hohenzolkern“ allein iſt ſpielfrei, hält aber Sonn
abend, den 1. April im Vereinslokal eine wichtige Ver
ſammlung ab. Hoffentlich hören wir auch ſportlich bald
wieder etwas.

Pferderennen. Der erſte Renntag in Hannv-
ver wird auf der ganzen Linie ausgezeichneten Sport brin-
gen, haben doch alle 7 Rennen ein über Erwarten großes
Nennungsergebnis gehabt. Jn dem Hauptereignis des
Tages, dem „Großen Hannoverſchen Ausgleich“ (Ehrenpreis
und 13 000 ſind noch 26 Pferde ſtartberechtigt. Da in
den anderen Flach- und Hindernsrennen noch 133 Pferde
berechtigt ſind, ſo werden auch dieſe Reennen ſtark beſtritten
ſein.

Warſchau unter deutſcher Herrſchaft.
Von Karl- Hans Görbing.

(Nachdruck verboten!)
I.

(Das Bettlerunweſen. Jm Kampf gegen die Unſauberkeit,
Etwas von der Kathedrale.)

Warſchau, 23. März 1916.
Warſchau! Einen landſchaftlich ſchönen und friedlichen

Eindruck gewährt uns der Anblick der Stadt, wenn man
ſie mit all ihren Kirchturmſpitzen, den vergoldeten Kuppeln
der impoſanten Kathedrale und den zahlreichen Gärten
von den Wällen der Zitadelle im Glanze der Sonne



zu verhindern. Die Goldablieferung hat bis jetzt nicht diehor ſeinen Füßen liegen ſieht. Das Artilleriefener iſt ſehr wurden von einer Anzahl Butterfälſcher die verſchiedenſten Die Gold 1e ihr gnädig mit der Stadt umgegangen. t Butterſorten, wie die „Deutſche Warſchauer Zeitung“ nach erhofften Reſultate gezeigt. Der Golodövorrat hat. ſich nicht
n. Der Deutſche, der nach Warſchau kommt, verſpürt kaum, polniſcher Quelle meldet, mit Waſſer vermengt und die vermehrt, und nach wie vor iſt Goldabfluß nach dem Aus

daß er ſich in Feindesland befindet. Aber dennoch gibt es Butter, die zum Teil ſchon verſchimmelt und übelriechend lande durch Vermittlung von privaten Aufkäufern zu beob
iypiſche Erſcheinungen, die ihn daran erinnern, daß er die war, mit ihren dreckigen Händen vermengt und dann als achten, die den Gold induſtriellen höhere Preiſe bieken. Das
deutſche Grenze überſchritten hat. Beſonders auffallend iſt „Echt däniſche Tafelbutter“ verkauft. Die Unterſuchung er Handelsminiſterium ſieht das einzige wirkſame Mittel, um
der groteske Gegenſatz zwiſchen Arm und gab auch u. a, 40 Prozent Waſſer und Vergiftung mit das Gold heranzuziehen und ſeinen Abfluß zu verhindern,

i Reich, ähnkich wie in London, nur verhältnismäßig auf Anilinfarbe. S darin, daß dem Handelsminiſter das Recht eingeräumtt dringlicher. An allen Straßenecken, faſt vor jedem Haufe Jm Februar wurden in Warſchau auch die Backwaren wird, periodiſche Requiſitionen. des Goldes bei Privatper-
e be ſteht oder liegt ein Bettler oder eine Bettlerin mit ihrem unterſucht. Das Brot war meiſt ſchlecht, wenig vorös, ſonen und Geſellſchaften vorzunehmen, auch des ungemüngz-

hi Kinde. Gewiß iſt das Elend der breiteren Volksſchichten ſchwach durchbacken, zeigte Waſſerſtreifen, großen Wafſferge ten und des Barrengoldes. Es wird geplaut, dafür einen
hier bei weitem größer als in jeder deutſchen Großſtadt, doch halt und war ſehr ſguer. Die Bakterivlogen ſtellten auch Preis zu bezahlen, der in Uebereinſtimmung mit demsSelbſt-

gen darf man ſich nicht täuſchen laſſen, daß das ruſſiſche Verdorbenheit der Hefe (durch Unſauberkeit. Schimmel) koſtenpreis und dem Stand der engliſchen Valutka feſtgelegt
r er Bettlertum bei der Mehrzahl ſeiner Anhänger nur feſt. Den Uebelſtänden wird durch Bäckerkurſe abzuhelfen wird. Bis zur Feſtſetzung des Selbſttoſtenpreiſes ſoll für
swet einen bequemen Erwerbszweig bedeutet. Sogar Kinder geſucht. Hoffentlich gelingt es auch! das zu requirierende Gold außer dem Höchſtpreis eine
r von 4, 5 Jahren werden berufsmäßig zum Betteln aus Originell iſt auch ein Aufruf der Rabbiner an Prämie von 45 Prozent bezahlt werden.

o geſchickt, obwohl dieſe Familien mitunter ganz hübſche die jüdiſche Bevölkerung zur Reinlichkeit. Darin wird u. a.ins Summen zuſammengefochten haben. Ein Pole gab mir auf l geſagt, daß außer dem Händewaſchen vor Gebet und Mahl Reklaometeil
hall meine Frage nach der Urſache der unglaublich großen Bett zeit zweimal morgens und abends Hände und Geſicht mit

d 8 lerzahl die charakteriſtiſche Antwort. „Sie ſind ja alle ſchon Seife, Kopf und Barthaar ebenfalls täglich mit Waſſer und
er als Bettler geboren und wer in Rußland als Kind eines Seife zu waſchen ſind, die Kleidung täglich zu reinigen, aehe Bettlers die Welt erblickt, wird auch ein Bettler ſein Leben Zähne und Mund nach jeder Mahlzeit zu ſäubern und that hindurch bleiben.“ einige Male täglich, beſonders nach dem Eſſen, Kochgeſchirreat Schon wenn wir in Warſchau auf dem Kaliſcher oder und Zimmer zu reinigen ſind.

Wiener Bahnhof ankommen und gehen die Aleja Jerozo- So wird wohl auch in Warſchau bald deutſche Sauber-
limska entlang, um nach der Marszalkowskaſtraße oder keit herrſchen?!
Nowy Swiat zu gelangen, ſtrecken ſich uns Dutzende von zHänden entgegen, Almoſen oder Brot verlangend. Andere Eine der ſchönſten Bauten Warſchaus iſt zweifellos die
drängen ſich wieder an uns heran, um ſelbſtangefertigte ruſſiſche Kirche (Sabor Prawoſtawuy), die ſeinerzeit

Ver „Kriegs“ Armbänder und Ringe, Streichhölzer, Anſichts- von Maria Andrejewna Gurko geſtiftekt worden war und
ng i karten, Tabak uſw. anzubieten eine etwas verſchleierte eine Feſte des Stockruſſentums gegen das Polentum bilden

Form des Bettlertums. Und dabei faſt immer, die typiſche ſollte. Der Bau war auf 1 Million Rubel berechnet, ver-
Erſcheinung: es muß gehandelt werden! Es ſcheint, ſchlang aber 5 Millionen.

i als ob es gar nicht anders ginge, als daß uns das kleine Welch ein Wandel der Zeit! Jenes Bollwerk des
iner polniſche Mädchen ein Armband für 3,50 Mark anbietet, das Zarismus iſt jetzt deutſche Garniſonskirche geein ſie uns ſchließlich für 1 Mark oder gar 75 Pfennige über worden, in der abwechſelnd evangeliſcher und katholiſcher

läßt. Beſonders haben es all die alten und jungen, großen Gottesdienſt ſtattfindet ein Gotteshaus im wahrſten
irnt und kleinen Bettler auf das Militär abgeſehen, das alle Sinne des Wortes. C Swar e ne l Dinge r Syhl Dann m r vor dem t ti Freilich, einen ſchweren, gar zu empfin en Schlag em Sachſenplatz. Mit ſtillem Staunen betrachten wir auch slie- hat jetzt das Warſchauer Bettlertum unter der deutſchen die koſtbare byzantiniſche Wandmalerei im Jnnern der Den an uns S
Jn Herrſchaft doch empfangen. Das iſt die augenblicklich ſtatt- Kathedrale, die bei einer gewiſſen Steifheit eine beredte
2 findende Bettlerzählung; denn nichts haßt der pol- Sprache von dem naiven Kunſtſinn und der Prachtliebeies niſche Bettler mehr als die Feſtſtellung ſeines Namens und ihrer Schöpfer ſpricht.
er r Die e Wange De brrrwhe woer lich Arbeitsunfähige ins ſtädtiſche Aſyl untergebracht, woen. ihnen ihren Kräften angemeſſene Beſchäftigung zugeteilt Marktberichte.
irch wird, während Simulanten und Gewerbsbettler ſtreng be- Giſt traft werden. Unter ſolchen Umſtänden bequemt ſich manch Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
von ein unnützes Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft, ſich Friebrichsfelde, den 31. März 1916.
ſich ſchleunigſt nach einer wirklichen Beſchäftigung umzuſehen Auftrieb: 622 St. Rindvieh, 414 St. Milchkühe, 18 St.
it oder das Weichbild Warſchaus zu verlaſſen. Die Haupt Zugochſen, 25 St. Bullen, 165 St. Jungvieh, 56 St. Kälber,2,45 ſtraßen der polniſchen Hauptſtadt erfahren aber dadurch eine mit Ueberſtand der Vorwoche, 1544 St. Pferde. Verlauf Figaretten

net, wohltuende Reinigung von ihren zweifelhaften Elementen. es Marktes: Lebhaftes Geſchäft, Jungvieh ſehr geſucht.
e 2 z Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende Willkommenste Lievesgabe!v z in Kühe: I. Qualität 900-1300 M., Qualität 630-900 M.,Die Ein zweiter Uebelſtand, der in Polen und auch in j. Qualität 550.550 M. V. Qualität 450- 550 W. Preis NI 32 4 5 6 S 10
2 See derr dentes i e tet zent ehe tzhe here und Järfen 1 Oualp eStädte des t s gilt, Deutſch falt, ät 65-75 i iiſt die Unſauberkeit. Die Hauptſtraßen und zum größ- tät 65-75. M., II. Qualität 60-65 M 39 tck feldpostmebig verpackt e
m ten Teil auch die Rehenſtraken ind unter W deutſchen t feldpostmebig verpackt 10 Pſ. Porto
z Herrſchaſt zweifelsohne bedeutend ſauberer geworden, wennz ſie auch nen kritiſchen Vergleich mit Fen Straßen Vorlins, handel Derkehr Dolksw rtſchaft re en

Dresdens oder Münchens noch nicht aushalten können. o eI2,n Die gefährlichſte Unſauberkeit iſt aber in Warſchau Geplante Regnirierung des Goldes in Rußland. t
er nicht auf den Straßen, ſondern in den Leben smittel- Die „Birſchewija Wijedomoſti“ berichten: Das Handels S Trustfrei!

geſchäften zu ſuchen. Iſt es doch erſt kurze Zeit her, daß miniſterium hat einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der S
u man in den großen Mirowski-Hallen einer unglaub- ſchleunigſt Mittel ſchaffen ſoll, um das Gold in die Kaſſen S

lich ſchmierigen Butterfälſchung auf die Spur kam. Dort l der Reichsbank zu bringen und ſeinen Abfluß ins Ausland e 8
e

e Beamter,r A in der ſtädtiſchen Turnhalle, elmſtr.ſ Amt iche uzeigent. Sämtliche Mannſchaften aus Collenbey, Corbetha, Cröllwitz, Daspig, einer größeren
s Fährendorf, Göhlitzſch, Knapendorf, Leunag, Menſchau, Ockendorf, ſucht wirtſchaftliche n Ser Röſſen, Spergau, Schkopau, Venenien, Weroer. en n e e erteO 36 Lauchſtedt am 13. April 1916, nachmittags 1 Uhr unter V. I. 9011 an Kudoltrühjahrskontrollverſammlungen e4 Sämmtliche Mannſchaften aus Biſchdorf, Burgſtaden, Cracau, Frohn-h dorf, Großgräfendorf, Kleingräfendorf, Kleinlauchſtedt, Lauchſtedt,It II Landwehrbezirk Weißenfels RNiederelobieau, Obereclobicau, Oberkriegſtädt, Raſchwitz, Reinsdorf,
s Schadendorf, Schotterey, Strößen, St. Ulrich, Unterkriegſtädt, B ekanntmachungſe Auf Grund dieſer Bekanntmachung haben zu erſcheinen: Bünſchendorß

1. Sämtliche Angehörige der Reſerve, Landwehr und Seewehr Lauchſtedt am 13. April 1916, nachmittags 3 Uhr Die

ht 1. und 2. Aufgebots. im Gaſthof zum Kronprinzen.et 2. Sämtliche Angehörige des ausgebildeten Landſturms 2. Aufgebots. Sämtliche Mannſchaften aus Angersdorf, Benkendorf, Beuchlitz,d 3. Sämtliche Erſatz-Reſerviſten. Bündorf, Dehlitz a. B., Dörſtewitz, Gaſthaus frei im Felde, Hohen- ſ en amenausga
e 4. Sämtliche Rekruten und ansgehobene nnausgebildete Land weiden, Holleben, Milzau, Neukirchen, Netzſchkau, Niederwünſch,
e ſuirmuſtiHtige des 1. und 2. Aufgebots einſchließlich der Jahres er tag mann dort Rockendorf, Röpzig, Sickendorf, Schaf G e

n klaſſe ädt, eg 5. Sämtliche bei der D. U. Nachmuſterung und ſpäter ausgehobene Kötſchau am 14. April 1916, vormittags 10 Uhr beginnt mit dem
tz unausgebildete Landſturmpflichtige der Jahrgänge 1895 bis ein im Blumeſchen Gaſthofed ſchließlich 1876. Sämtliche Mannſchaften aus Altranſtädt, Balditz, Dürrenberg 3. April.
s 6. Sämtliche bei der D. U. Nachmuſterung und ſpäter als tauglich, Großgoddula, Großlehna, Keuſchberg, Kl Corbetha, Kleingoddula,r ſowie als zeitig untauglich (zurückgeſtellt) bezeichnete ausgebildete Kleinlehna Kötſchau Lennewitz Nempitz Oſtrau Oebles Oeglitzſch, m Zuckerrüben Anbau
n Sandſturmpflichtige der Jahrgänge, 1393 bis einſchl. 1876. Oetzſch, Piffen, Porbigz, Rampitz, Rodden, Schladebach, Schlechtewitz, nehme ich Abſchlüſſe noch an.

J. ne zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſene Mann h a lichles, Tollwitz, Treben, Veſta, Witzſchersdorf, Wölkau, othr 8. Sämmtliche dem Heere oder der Marine angehörende Offiziere, H. nene 4 R
n Unteroffiziere und Mannſchaften, die ſich zur Erholung, wegen Lützen am 14. April 1916, nachmittags 1 Uhr Obere Breite-Str. 9 I.
n Krankheit oder aus anderen Gründen auf Urlaub befinden und „im Gaſthof zum Roten Löwen.e ſoweit ſie marſchfähig ſind. Sämtliche Mannſchaften aus Rothfeld, Caja, Delitz a. S., Döhlen, S

Nicht zu erſcheinen brauchen: e r rKriegsinvalt ie oſtan, Hohenlohe, Kauern, eu, eingöhren, Kleingörſchen,un n »amerns arbeitsver Hleinſchtorlopp, Kölzen, Löben, Lützen Menchen, Meyben, Michlis, Vermietungen.
t 2. Sämtliche unausgebildete Landſturmpflichtige, welche bei der Muſchwitz, Peiſſen, Pobles, Ragwitz, Rahna, Räpitz, Röcken, Seegel,

letzten Muſterung die Entſcheidung: „zeitig untanglich (zurück- Sittel, Söheſten. Sößen, Scheidens, Schkeitbar, Schkölen, Schweßwits,
geſtellt)“ erhalten haben. u Starſiedel, Stößwitz, Theſau, Thronitz, Fornau, Zitzſchen, Zöllſchen.3. ſo h die bei der D. U. Nachmuſterung oder Schkenditz An 1916, vormittags 8 Uhr O nun
päter ansgemnſtert ſind. im Gaſthof zur Sonne.Die Kontrollverſammlungen finden ſtatt: Sämtliche Mannſchaften aus der Stadt Schkeuditz. per eſert r hen

Mer Im Kreiſe Merſeburg. Schkeuditz Aprit 1916, vormittags 11 Uhr 4 Bur 13Wier i m Gaſthofe zur Sonne. ſtrerfeburg e S reſae, 9 Uhr Sämtliche Vannſchaſten aus Altſcherbitz, Beubditz, n g
Die Mannſchaften aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangs- wiß Ermlitz Modelwitz, Oberthau, Papitz, Raßnitz, Röglitz Rübſen,

M rung Avr t Die d eerxt ird, daß ch all f Reklamation vom 0 nunerſeburg am 11. April 1916, vormi eſonders bemerkt wirö, daß auch alle anin J ſadtiſchen Turnhale, Sie ans tt uge des Pienſelidte s r. e n aber van ſoweſt im 1. Stock
Die Mannſchaften aus i tigen Pebuchſtaben le einſchl. h e Weie Befreiung vom perſönlichen veſehe i e ſrraße u Balkon

Merſeburg am 11. April 1916, nachmittags 2 Uhr Erſcheinen können nur in ganz dringenden Ansnahmefällen genehmigt und Bad, ſowie Garten iſt zu ver

n der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtr. werden. mieten und 1. Juli oder 1. Oktoberu an W öls ender r Stadt Merſeburg mit den Anfangs- Wer keine Antwort erhält, muß erſcheinen. d. Js. zu beziehen.
taben e Jeder Mann hat ſeine Militärpapiere mitzubringen.Zöſchen am 12. April 1916, vormittags 10 Uhr Nichterſcheinen wird beſtraft, aber auch Unpünktlichkeit oder Er- Si WonhnunDt en u Ueß e Dblkan, G9) ſcheinen an einem anderen als dem befohlenen Kontrollplatz iſt ſtrafbar. ne 9

aften Aus Burgliebenan, Kreypau, Hslkau, Göhren, Weißenfels, den 20. März 1916. mit Zubehör zu vermieten und ſoGünthersdorf, Horburg, Kleinliebenau, Kötzſchlitz, Kriegsdorf,Löpig Liſſen, Mahla Mortoſch Prehſch Leendeth Kkehugg, Königliches Bezirkskommando. fort z bezieben Körbisdorf Nr. I.
Wallendorf, Wegwitz, Zöſchen, Zſcherneddel, Zſchöchergen, Zweimen. Dali st. SauberesFrankleben am 12. April 1916, nachmittags 2 Uhr Cim Erbis' ſchen Gaſthof am Bahnhof. Veröffentlicht:Sämtliche Mannſchaften aus Atzendorf, Benndorf, Blöſien, Frank Merſeburg, den 39. März 10916. mo ter
leben, Geuſa, Körbisdorf, Kötzſchen, Naundorf, Niederbeunag, Der Königliche Landrat.J. V.: v. Jago w. zu vermieten- Kariſtraße 1 III.Reipiſch, Runſtedt, Oberbeuna, Zſcherben.



BekanntmachunDie z während der 9 eelbhekanent für den Jugendkompagnie 361.
Verkehr geöffnet iſt, werden für die Zeit vom 1. April bis Sonutag, den 2. April 1916,September 1916 wie folgt feſtgeſetzt: Schießunterricht fällt aus. Antreten!

Vormittags von 7 bis 7 Uhr und am Montag und Mittwoch von Fier Felddienſtübung 2,20 und zwar
9 bis 10 an den übrigen Tagen von 10 bis 11 Uhr, Zug: Schulhof Wilhelmſtraße,
Nachmittags von 6 bis 7 Uhr und am Donnerstag von 3—4, an Zug am Caſino, des3. Zug: Klauſe (Halteſtelleden übrigen Tagen von 4 bis A4!/, Uhr. Die Pionierabteiinng liegt ſichAn Sonn und geſetzlichen Feiertagen bleibt das Amt geſchloſſen. ihren Zügen an, Spielleute, Rad J t
Merſeburg, den 31. März 1916. fahrer und Leierhonſſen nur beim en vange iſ en rauen un udes

Die PolizeiVerwaltung. erſten an 6 en
ittwoch, denI J m e S J abends 8,20, eſpren n der Sonn Sonnabend, den 8. April, abends “/18 Uhr,

ſſſ n 8eübuns. Das Kowmando. der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße).

Waterlänclischer Abend aI. il I Jagdverpachtung. etII Dieſ (KriegsjugendAbend) We n m. Teit:der Sorge z den t a J. 9 h r:onnabend, den ril d.l zJugendkompagnie Nr. 368 nachmittags 4 üÜhr, Oeffentlic er Vortrag
1 I im Haſcherſchen Gaſthauſe hierſelbſtFrankleben öffentlich verpachtet werden.

voſeehe ung ktegen dern Jagt. des Herrn Profeſſor ThümmelJena:

Il l Kleinlehna, den 1. April 1916. 0S Tihe w. do Fern Wenn e m Fran re c Der Jagdvorſteher. 9 olksgeſchichte und Volksgeiſt.

r u etſtattfindenden ſ. I Eintrittskarten ſind im Zigarrengeſchäft des Herrn Kauf-Meine feldgraue Regenhaut] I mann Frahnert und am Saaleingang zu haben. I. Platz (numme

Patriotiſchen Feier r denen Boretaune j. ges tn An Sie de die
ſſ verbunden m ß ist billig und absolut wasserdicht. Die Einnahmen ſind zur Beſchaffung von Lebensmitteln

Umhang L v für die Bedürftigſten unſerer Stadt beſtimmt.Theateraufführungen u. Vorträgen M. 14.00 h
u ladet zu recht zahlreichem Beſuch ergebenſt ein M. 16,00 *2000 24,00 l
ſſi Die Jugendkompagnie. m Jacke M. 8,50 12,50Woeste mit Aermel Auimerksamoe MävigsieFreunde und Gönner der Jugendpflege herzlich M. 8,50 10,50 Bedienung ne Proise.
l willkommen. Hose zum Ueberziehen r WL M. 8.,50 IIi E I I E Il nHauben I. 2,50 Karl Tänzer 9s fiir Haut-, Geschlechts- G Als PfundpaketSpezialarzt und Blasenleiden zu versenden. 8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan

I

Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitzscherstr. 2. Spezialgesechäft JSprechstunden täglich von 108 —3 Uhr. s r 0
z I M. 2,25 bis M. 7,50. v Monr l c 2 anfKünstlicher Zahnersatz Brnvt e Herren-Wäs ehe e. I

v 3 erren Moden, J 5
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne. guterpian e Herseharg Forarut a Trikotagen, Shlipse. erzie

Rubert CToizke, j. Fa. Willy Muder G Wäsche Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. 8 ſive

z Markt 19. Merseburg. Telephon 442. 5 ſtenSprechzeit 8—6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr. Durch günstigen Einkauf Fernspr. 259. biſch
z e bin ich in T Lage, ganz her- Sonqe o Grotte—SZJ m n 0000 ſ untee Eſſſmree m. e brugNeue Kurse ngeII für Damen und Herren e eurr rreis WS behufs vollständiger Ausbildung für Besto 4 elegenheit sich Teilzahlung gestattet

das kaufm. u. landw. Bureau oder vor ger Steuer SS nur in Buchführung, Abschluß, Steno- S vo einzugecken. l
F graphie, Maschineschreiben etc., t Franz Beeck, Halle a. S Erstklassiges e Mohr als

Sprachen n Leipzig. St. Veb. Kugel. Deutsches ülion trafbeginnen im April täglich. e im Geanch lTages- und Atzendrstss u l und Jahreskurse, a ar tm So nS Pension. Prospekte frei. d v an 9S i t s Patriotiſche Bilder e enſesegu 8 a e ß 5 ransta t werden ſauber eingerahmt von z z m an
7 S Albert Junge d S 1 ultI ehe Gr. St Halle a. d. S. Zinksgartenstraße I5, z Bildereinrahmung und Leiſtenlager. c m S C L S n T

ck Steinstrabe. (Zigarrenhandlung Mucha). Fernruf No. 3013. Sti b St fen, Nähen, vor und rückwärts, S ſchlo

ir i r 1 zum lckeni, O l lOsterkurse h e e H. Schnee Nachf. daßV gründl. Vorbereitung für das Kontor Anfang April. ErstklassigesSpezialgeschäft für 7 n Se er
Strumpfwaren und Tricotagen. W rra 6 rl hie alle a s.. Gr. Steinst e. S. W h W hi S h rateasch- u. Wringmaschinen Sprechappars

Stellenmarkt. a Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge abg
v e d7 wei Maschinen in Einer n Erzetz und Zubehörtete

kaufen Sie in der tausendfach bewährten ſucht Beſ chäftigung u Bigene Reparaturwerkstatt un a

t eventuell auch im Haushalt oder Art77 Beco- be ind tte unter P 20 an Max Schneider, Merseburg 6

z O n bi e S ab,Steing- III Walzenmöhls“, die C rrehtlien dieſes Blattes. t Mechanikermeister. Schmalestr. 14. unſ
Diese mahlt fein wie Mehl mittels ſgrſſosser ung Mreher van

selbstschärfendenKunststeinen u. quetscht wutHafer etc. mittels Hartwalzen. Beides 5 Sehlosser und le er

auswechselbar. Mit zwei Handgriffen kiür Motorenbau J r

umzustellen. t ein w 27Tausende glänzender Gutachten Filenburgerhoteren- Werk 7 7 S C 3 e n 1 k C r mm Art
Fordern Sie Drucksachen von der kilenburg- -Ost. be Tr der-, Nähmaschinen- und Auto- unſ

t3 re araturwerirstatt für sofort oder später gesucht. ReiSpezialfabrik Pn. Zender 5 E6., Suche zu Oſtern 77 Dgedois bein an 3
J An wuNaumburg a. S. No. 76. Lehrling Louis Tausch Nachf., Inh.: Hugo Sieber, a

Bedi S.

A unter günſtigen Bedingungen. Nanmburg a- rOtto Bretſchneider, Eiſenw.Hdlg. We 2 T
a Bei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.
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